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Die Schlacht südlich Rom 
Auch hier wird um Deutschlands Schicksal gerungen 

V o n  K r l e j  i b e r i c h t e r  D r . F r l t *  M e t k t  

(PK.) Bs wlrb«lta vl«l I8stl<7«i Staub 
auf den Straßen [tahens, al« nach dem 
Alarmaiqnal von der feinidlichen Landung 
In Nettuxio die Divisionen der deuttchwn 
Bingreifres^'-yen In d«n gefährdetan 
Raum ttldlich Rom geworfen wurden 
Bin klirrender Strom von Panzerfahrzau-
Ijen, Geschützen und motoritlerten Inian-
tariekolonnen rauschte von allan Rieh-
tamq«n heran. An einigen Steilem regna-
ta et, and d.le deuUchen Wehrmacht­
lahrzeuge konnten leider auch dann Ihr 
Tempo aichl verlaagsamen, wenn ele 
durch tchmutiiqe Pfützen fuhren and 
ipazierengehend« italienische Damen 
Irp.nrig auf ihre Strümpfe und Kleider 
blickten Der bisher «o unwahrscheinlich 
friedliche mittelitallenische Raum war 
plötzlich In Überaue Ärgerlicher Weise 
vom unparfümierten Odem de« Krieges 
angerührt worden. 

Die Männer auf den Troßfahrzeugen 
Knd Lastkraftwagen aber hatten weder 
Zeit, ihrerselta zu zürnen, noch sich über 
den Arger anderer zu amüsieren, sondern 
•ie hatten rechtzeitig zum vorgeworfenein 
Vorkoniroando zu stoßen und schnell-
•tens Ihren Abschnitt in dem Binschlic-
lunqsriag um den feindlichen Landekopf 
•u besetzen. Man ging mit einer auf vle-
len Krie<TeBchauplätzen erworbenen Sach­
lichkeit wieder eiaraal In Stellung, weil 
M irgendwo brannte wie schon so oft. 
Wozu sich da aufregen? Mögen andere 
Leute diesen Krieg mit seinem Tempo 
und seinen harten Erfordernissen begrei­
fen oder nicht. Hauptsache ist, daß wir 
rechzeitig da sind. 

Die italienischen Küsten sind viel zu 
•uaqedehnt, als daß wir an jeder Stelle 
•Ine so große Truppenanzahl bereitstel­
len kOruiten, um eine überraachende Lan­
dung inasslerter Petndkräfte auf alle 
FSH« zu verhindern. Aber es muB zu­
nächst «inmal auch von ichwAcheren 
Kräften die von einer solchen Landung 
ftberfaUen werden, entschlossener Wider­
stand geleistet werden, um den Feind an 
•Iner sofortigen operativen Auswertung 
»einer Landung zu verhindern. Und ee 
ist auch bei Nettuno knapp'50 km süd­
lich Rom gelegen — geschehen. Alles 
andere ist dann Sache einer schnell zu-
fcseenden Führung, die sich auch hier 
wieder bewährte Wenige Stunden nach 
der nächtlichen Landung am 22. Januar 
befanden sich bereits kampfkräftige mo 
torlalerte Truppen an Ort und Stelle und 
Ton Sturide zu Stunde verstärkte sich 
dann der Rinq, aodaß die aiingestandener-
maßen sehr weltgespannten Ziele diese« 
La)idiungsuntemehmens in der entschei­
denden Anfangsphase der Schlacht nicht 
ru erreichen .waren. Die Welt hat einige 
Taqe mit angehaltenem Atem nach Rom 
geblickt. Unzählige Ttalienreisende aus 
aller Herren Länder erinnerten sich, daß 
man den Schauplatz dieeer Schlacht frü­
her von Rom aus zum Nachmittagskaffee 
mit der Straßenbahn erreichen konnte 
Die Straßenbahn verkehrt nun zwar nicht 
mehr, aber Rom Hegt noch immer weit 
abseits des Krieges. 

Von unserem Regimentsgefechtastand 
•uf den Abhängen der Albaner Berge 
fiberblicken wir das ganze Panorama 
der Stadt in einer Vollständigkeit, wie 
man ide nur ganz selten Im Krieqe er­
lebte. Je<les Mündungsfeuer und jeder 
Binechlag dor eigenen und der feindli­
chen BcUterien ist zu erkennen. Die auf 
beiden Selten sehr rege Lufttätigkeit löst 
ein fast ausgesetztes Flakfeuer aus, so 
daß der blaue Himmel eigentlich ständig 
von Leuchtspurketten und braunen Flak­
bällchen belebt Ist. Auf der Erde aber 
WTinunern die Detonationen aller Kaliber 
der Bomben und Granaten, und deutlich 
hört man immer wieder die schweren 
Schiffpgesrhütze heraus, die von See her 
in die Schlacht einzugreifen versuchen 
Wir sehen die feindlichen Schliffe vor 

Nettuno und Anzio nsrrfts hin- und hsr-
krsuzen, werm unsere Torpedoflugzeugs 
hinüberbrausen und Inmitten ftin«s ra­
senden Abwehrfeuers der feindlichen 
Schiffs- und Landflak wieder neue Opfer 
unter der Landungsflotte suchen. 

So Ist auf sogstem Raum eine neue 
Front entstanden an der wir unter vie­
len anderen Vorteilen auch den einer 
ungleich besseren Beo4)achtun4i fQr uns 
haben. DaB es im einzelnen täglich heifi 
hergeht und daß an den Kämpfer ttünd-
lich die härtesten Anforderungen gestellt 
werden, ändert nichts an dem sicheren 
überleqenheitsgefühl der deutschen 
Truppe. Wir haben, wie wir an den Ge­
fangenen erkennen, ausgesuchte engli­
sche Blitetruppen vor uns, und wir spü­
ren es nur zu gut, daß sie für dieses Un­
ternehmen eine hervorragende artilleri-
stieche Ausstattung mitbekommen haben. 
Aber das beruht, wie meistens im Kriege, 
auf Gegenseitigkeit. Der Feind ist auch 
nicht angenehm berührt, wenn unsere 
schweren Batterien ihm die geringen Le-
bensmflgllchkeiten In seinem Landekopf 
zerhämmem und wenn ganze Verbände 
schwerer deutscher Bomber unter Jagd­
schutz anrücken und dort unten Im Brüllen 
unzähliger Detonationen Tod und Ver­
derben säen. So findet man überall Bil­
der von großer kriegerlsc^jer Eindrucks-
kraft. 

Daß dei Feind sich auf seinem Lande­
kopf südlich Rom unter den nunmehr 
geschaffenen Verhältnissen besonders 

wohlfflhit, lit kaum anzunehmen. Das 
Weitere aber wird lieh finden. 

Diejenigen zum Badogllo-Reglme nei­
genden Itakener, die die deutschen Trup­
pen nach der feindlichen Landung mit 
schadenfrohen Grinsen im Kampfgebiet 
empfingen, werden heute kaum iK>ch an 
der Auffaseimg festhalten, daB Ihr Ge­
schick eine glückliche Wendung genom­
men hat. Armselige Flflchtllngskolonnen 
schleichen sich schreckensbleich durch 
die Albanerberge nach Norden, fort von 
den demokratischen »Befrelem«, fort von 
den furchtbaren Feuern der Schlacht, die 
durch diese Aktion ausgelöst wurden. 
Durch Castel Gandolfo, die landschaftlich 
•0 bevorzugte Sommerresidenz des Pap­
stes, ziehen sie in Richtung Rom. Große 
herrenlose Schafherden, die Im Front­
bereich von deutschen Soldaten gesam­
melt wurden, werden In Sicherheit ge­
bracht. 

Rom aber ist an alledem unbeteiligt. 
Obwohl das Geschützfeuer vom Lande­
kopf bei günstigem Wind In den Außen-
vierteln der Stadt hörbar ist, verläuft 
hier das Leben In den gewohnten For­
men, außer daB die deutsche Komman­
dantur das sonenannte »Nachtleben« nun 
schon von 17 Uhr ab nicht mehr zuläßt, 

j Die Geschichtsschreibung wird die 
Schlacht von Nettuno, die deutsrhe 
Soldaten Jetzt unter Opfern und Entbeh-

i rungen durchkämpfen, In einer schicksal­
haften Beziehung zu Rom sehen müssen. 
Auch bei Nettuno aber wird um Deutsch­
lands Schicksal gerungen. 

Trotz des wefss-^elben Anstriches 
Vatikan bestätigt Bombardierung von Cantel Gandolfo 
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PK-Kri«||ibirlchter Schfl<tt IPBZ — Sebj 
Griechische Regterungstnippe 

Mit der verliehenen Fahne an der Spitze marschieren die aufgestellten Batail­
lone der Evzonen, der griechischen Reglerungstruppe durch d.e Straßen Athen« 

Abgekartetes Spiel 
Moskau gibt sich »demokratisch« — Lockköder für Hohlköpfe 

Verräterischer Beifall 

dnb Vatikan-Stadt, 3. Februar 
Die Bombardierung des päpstlichen 

Sommersltzes Castel Gandolfo In den Al­
baner Bergen wird im Vatikan bestätigt. 
Vier schwere Bomben gingen auf dem 
exterritorialen Beeltz des Vatikans nie­
der, von denen zwei krepierten und ein 
Treibhaus und sämtliche Fensterscheiben 
der Wirtschaftsgebäude zerstörten An­
gesichte der Frontnähe waren die Dä­
cher aller Gebäude in den päpstlichen 
Farben gestrichen worden, und die we'fl-
gelbe päpstliche Fahne mit der goldenen 
Tiara weht hoch über dem SchloB. 

I Der Papst wurde noch am Dlenstag-
i abend von der Bombardierung Castel 

Gandnlfos unterrichtet und war bestürzt 
über diese neue Verletzung der deutlich 
erkenntlichen päpstlichen Gebiete. 

Den Papst hat femer die Nachricht 
von der völligen Zerstörung de« dem Ca­
stel Gandolfo benachbarten Nonnenklo­
sters schmerzlich berührt. Unter den 
Trümmern des von mehreren Bombi^n 
getroffenen Klosters wurden die Leichen 

, von 17 Nonnen mit Hilfe der Im Castel 
I Gandolfe stationierten Angehörigen der 
' Paladinsgarde geborgen. 

Fluözeuöe sollen Hilfe br'n^en 
Anatolisches Erdbeben forderte bisher etwa 5000 Tote 

tc Ankara, 3. Februar 
Nach den Mittwoch abend In Ankara 

vorliegenden Einzelberichten wird damit 
gerechnet, daß die neue anatolische Erd-
beibenkatastropha Im Gebiet der Stadl 
Gerede rund 5000 Menschen da« Leben 
gekostet bat, Die türkische Regierung 
läßt sich laufend Bericht erstatten und 
trifft weitestgehende Hilfsmaßnahmen 
Außer Lazaretten und Hilfszügen haben 
nun auch Militärflugzeiuge die türkische 
Hauptstadt verlassen, um Verwundete zu 
transportieren und Hllfsmatarial in dl« 
Srhaden*gebiete zu bringen. Außerdem 
wurden größere Mllltärelnheiten zu den 
Aufräumungsarbeiten eingesetzt. Die El­

senbahn -Zunguldak—Tscbankirl, die so­
genannte Kohlenbahn, wurde durch da« 
Beben völlig zerstört. Noch immer ist die 
Erde nicht zur Ruhe gekommen und 
leichtere Stöße wurden auch norti In der 
Nacht zum Mittwoch verspürt. Der tür­
kische Innenminister bat sich In das Ka­
tastrophengebiet begeben. Insgesamt sind 
in Anatolien nach Mitteilungen de« 
Istanbuler Observatoriums 22 verschie­
dene heftige Erdstöße feetgestelJt wor­
den. Telefonische Störungen verhindern 
noch immer das Hereinkommen genauer 
Nachrichten. Die Rettungsarbelten wer­
den durch Schneestürme sehr erschwert 
und teilweise völlig behindert. 

Mit Stalins Richtlinien yersehen 
dnb Stockholm, 3 Februar 

Da« englische Kommunistenblatt „Daily 
Worker" weiß zu berichten, daß Mario 
Tagliati, früher ein führendes Mitglied 
der italienischen kommunistischen Par­
tei, von Badoglio die Erlaubnis zur 
Rückkehr nach Südltallen erhalten habe. 

Tagliati hält sich zur Zeit in Moskau 
auf, wo er seit einer Reihe von Jahren 

lebt. Dort hat er offenbar von Stalin die 
notwendigen „Richtlinien" für seine Ar­
beit in Süditalien erhalten, denn das 
Londoner Blatt stellt vielsagend fest, 
mit Ercoli, unter welchem Namen Ta­
gliati In Italien bekannt war, habe Ita­
lien^ „einen Mann erhalten, der für Ita­
lien In Anbetracht der bevorstehenden 
kritischen Zeiten von großer Hilfe sein 
könne." 

Der deutsche Wehrmachtbericht 

Die schweren Ab wehrkämpfe im Osten 
Abwehrerfolg im Raum Witebsk — Rowno und Luzk aufgegeben — Erbittertes Ringen 

um das Bergmassiv von Cassino 
dnb Führerhauptquartier, 3. Februar 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gll)t bekannt: 
Während unsere Truppen am Brücken­

kopf von Nikopol örtliche Angriffe der 
Sowjets abwehrten, stehen sie im Raum 
südwestlich Dnjepropetrowsk In schwe­
rem Abwehrkampf mit vordringenden 
Panzerverbänden des Gegners. Im 
Kampfraum zwischen Kirowograd und 
Bnlaja Zerkow stieß eine eigene An­
griffsgruppe auf heftige feindliche Ge­
genangriffe Es entwickelten sich harte 
Kämpfe, die noch andauern. Im Gebiet 
südlich der Pripjet-Sümpfe brachen wie­
derholte Angriffe der Sowjets auf Sche-
petowka zusammen. Weiter nordwestlich 

wurden im Verlauf erbitterter Abwehr-
kämpfe die Orte Rowno und Luzk aufge­
geben 

Zwischen Prlpjet und Beresina sowie 
im Raum nordwestlich Witebsk, wo die 
Sowjets ihre Angriffe erneut aufnah­
men, errangen unsere Truppen gestern 
nach wechselvollem Ringen einen Ab-

1 wehrerfolg. Zwischen Ilmen-See und 
j Finnischem Meerbusen stehen unsere 
I Divisionen weiterhin in schwerem Ab-
' wehrkampf Besonder« westlich Nowgo­

rod, wo bei erfolgreichen Gegenangrif­
fen 22 feindliche Panzer abgeschossen 
wurden, und östlich Narwa setzten die 
Sowjets ihre Angriffe mit starken Kräf-

I ten fo(* 

In Süditalien führte der Feind im 
Landekopf von Nettuno gestern einige 
erfolglose örtliche Angriffe gegen die 
Nordfront. Durch konzentrische Gegen­
angriffe wurden die gestern gemeldeten 
Angriffserfolge des Feindes zunichte ge­
macht An der Südfront wird um das 
Bergmassiv von Cassino erbittert gerun­
gen Die beherrschenden Höhen blieben 
in deutscher Hand. Die Verluste auf bei­
den Seiten sind hoch 

An der übrigen Front verlief der Tag 
ruhig. 

Einige feindliche Flugzeuge warfen In 
der vergangenen Nacht Bomben in West-
und Nordwestdeutschland. 

0 Marburg, 3 Februar 
Die Sowjetunion hat ihre Verfassung 

geändert go wurde gestern berichtet. Sie 
hat «ich »dezentralisiert«, da« beißt, tie 
gab den einzelnen Sowjetrepubliken eins 
gewisse Selbständigkeit. Molotow er­
klärt« in «einer Rede vor dem Ober«ten 
Rat, die 16 Gliedstaaten würden eigen« 
Außenmlnisierlen erhalten und eigene 
Armeen aufstellen können. Den Sinn des 
Manövers haben wir gestern dahin er­
klärt, daß auf diese Weise der Kreml die 
Völkar die «ir für sich einspannt, 

,über die Wirklichkeit hinweg­
täuschen möchte Daß es sich um einen 
politischen Trick handelt, ist offensicht­
lich, denji niemand wird annehmen, daß 
die Bolschewiken ihre Sinnesart geändert 
haben. Zwei Stimmen aus entfernt lie­
genden Ländern mögen zeigen, dnß die 
Täuschung al« »ot^e sofort erkannt 
worden l«t 

D u r c h a c h a u t e  S c h l i c h «  
Molotows Vorschlag, den einzelnen 

Republiken der Sowjetunion autonome 
Beziehungen zum Ausland zu gestatten, 
Ist ein neuer Dreh Stalins, schreibt die 
spanische Zeitung »Madrid«, Ebenso wie 
angeblich die Auflösung der Komintern 
und die Wiedereinführung der Religions­
freiheit die Furcht der Welt vor der bol­
schewistischen Gefahr eindämmen soll­
ten, «0 will Stalin jetzt versuchen, die 
Völker Glauben zu machen, daß sie nach 
einem eventuellen Sieg der Sowjetunion 
nur noch mit kleineren Sowjetrepubliken 
lu tun hätten, nicht aber mit dem bol-
«chewl«tischen Koloß. »Wir und gani 
Europa lassen uns jedoch nicht elnschli-
fem, denn unser« Erinnerungen an den 
Kommunismus sind noch zu frisch, als 
daß w»r uns durch derartige Schliche 
übertölpeln lassen könnten.« 

Als zweite Äußerung sei die der letti­
schen Tageszeitung »Tevlja« wieder­
gegeben. Sie fragt: 

Wie sieht der jüngste Beschluß Mos­
kaus In Wirklichkeit aus? Wir wiesen, 
daß praktisch auch weiterhin die jüdi­
schen Kommissare Moskaus ebenso das 
Leben luid die Politik der sowjetischen 
Republiken leiten werden, ganz gleich, 
ob diese Kommissare sich nun In Moskau 
oder etwa der Hauptstadt Kasnkstans 
befinden. Wir wissen, daß die jüdischen 
Polltruks die Massen der sowjetischen 
Völker auch weiterhin ehenao In den 
Krieg jagen werden, ganz gleich ob man 
sie nun als sowjetische oder als knsak-
»tanlsche Armee bezeichnet. Praktisch 
wird es keinen Unterschied geben 

Wir wissen aber nach 'der neuen Maß­
nahme Stalins noch etwas anderes: Auf 
Grund der neuen Änderung der Konsti­
tution könnten jetzt eines Tages in Lon­
don und Washington Gesandte »Sowlet-
lettlands« erscheinen, um dem englischen 
König oder Mister Roosevelts Beglaubi­
gungsschreiben m überreichen England 
und die USA Mrürden sich damit zufrie­
den geben müssen. Uns interessiert aber 
nicht, wie dies In London oder Washing­
ton aufgenommen wird Wir lehnen die­
sen neuen Versuch Moskaus ab, Irgend­
wo in der Welt !n unserem Namen zu 
sprechen. Wir selbst werden dieienlien 
sein, die der Wolt unse'-c Meinung 
sagen, und nicht die von Moskau be­
zahlten Söldlinge. 

D i e  H e l f e r s h e l f e r  
Bei dem jüngsten Beschluß Moskaus 

handelt es sich aber um mehr als nur um 
einen polnischen Trick des Kreml. Es Ist 

ein abgekartetes Spiel, das im Zusam­
menhang mit den Verabredungen von 

! Teheran steht, Dafür liefert die Auf­
nahme den Beweis, die der Beschluß m 
dei britischen Pres*« gefunden hat. Sie 
klatscht zu der Verfassungsänderung der 
Sowjetunion laut Beifall und ist elfrlg«t 
hinterher, diesen neuesten Bluff Stalin« 
all einen »gewaltigen Fortschritt In der 

i Demokratisierung der Sowjetunion« zu 
, feiern, und sie gibt sich die erdenklichste 

Mühe, das Srheinmanöver des Kreml als 
ein Glied in der Kette früherer Maß­
nahmen, wie der A\iflÖ8ung der Kom­
intern, der Einrichtung der Helligen 
Synode, der Einsetzung des Patriarchen 
in Moskau und der Ersetzung der Inter­
nationale durch eine Staatshymrie zu 
bezeichnen. Aber gerade dieser Elfer der 
Judenblätler in England und auch in 
USA Ist verdächtig und läßt deutlich er­
kennen, daß wir es hier mit einer riesi­
gen Verschwörung des Internationalen 
Judentumk zu tun haben, die darauf ab­
zielt, das wahre Gesicht des Bolschewis­
mus zu verbergen, um die Harmlosigkeit 
dieses Mordsystems nachzuweisen Eine 
ganze Armee von Agitatoren und bol­
schewistischen Hetzern Ist in Marsch 
gesetzt worden, um den Oberaus plumpen 
jüdischen Schwindel In alle Länder zu 
tragen und nicht zuletzt die Staaten, die 
noch normale Beziehungen zur Sowjet­
union unterhalten, im bolschewistischen 
Sinne zu beeinflussen. 

»Das Judentum Ist der Kitt zwischen 
England, den USA und den Sowjets«, 
schrieb dieser Tage ein französisches 
Blatt, das die Roll« der Intemstjonalen 
JudenscJiaft bei allen Zersetzunciser-
«chelnungen, Unruhen und politischen 
Schwierigkeiten in der Welt nachweist 
Dieses Judentum spricht auch au« allen 
englischen und nordamerikani^chen Preg-
se«timmen, die der sogen.innten Verfas­
sungsreform der Sowietunion höchste 
Anerkennung zollen Dabei sind nicht 
etwa nur Blätter, die ohne Rücks.cht auf 
die jeweilige Regierung allem den Win­
ken der jüdischen Regisseure qehorchen, 
sondern auch dir» regierungstreue Lon­
doner »Times« rühmt die Verfassungsän­
derung der Sowjetunion, versichert, daß 
sie mit besonderer Sympathie in England 
aufgenommen werden und ist sogar 
stolz darauf, fes'rustellen, daß Sowjet­
rußland seine Anregungen »offensicht­
lich der beweglichen Struktur d»»« briti­
schen Comnionweallh of Nations« ver­
dankt Reuter sieht In dem bolschewisti­
schen Scheinmanöver eine »Modernisie­
rung des Revolutionsstaales« und nennt 
den neuen Trick de« Kreml den »Höhe­
punkt des Stalinschen Entwicklungspro­
grammes«, wobei er nochmals gefli'-cnnl-
llch darauf hinweist, daß die letzte Maß­
nahme eine »unmittelbare Folge der 
Auflösung der Komintern und dor Wie-
deranerkennunq der Orthodoxenklrche« 
sei. 

D i e  w a h r e n  A b s i c h t e n  
Wenn der frühere US.^ Bo'sch'ifter in 

Moskau, Davis die Änderungen dei So-
I wjetverfassung als Anzeichen dafür ange­

sehen wissen will, daß SowjelruRland 
die Absicht h.ibe, «einen Staat nach de-

I mokratlschen Prinzipien zu entwirkeln, 
so macht er damit die jüd'sch bnlschewi-
Btlsrhen Schlagworte zu eigen, die ei­
gens dazu erfunden worden sind, die 
«Demokraten zu verwrron und e'nzii-
nebeln Der «P^ilv Expr ss. hnellt sich 
mit jüdischer Fixigkeit, die Sowjetie-
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lorm all »Beie'tigiinfj boltrhewlstl-
kJteo Ge«perstet« zu begrüßen 

Di« wabran Ali«lcht«n, die bintei der 
logenannten V^erfactunqaänderunq ttek-
t«n, kommen dort zum Vorschein, wo 
lie enqliirhe und amenkanierhe Presse 
i!« Qbertrdgunq der auBenpollttichen 
Selbständigkeit auf die 16 Sowjetropu-
sliken in Zubammenhanq brinqen mit 
:1pn Abäichten, die Mosikdu in bezuq auf 
Europa heqt. Wenn / B. die hritiKch« 
»Yorkihire Post» schreibt: »Indem So­
wjetrußland »ich wen qsten» der Form 
oacl» in ein Commonwealth nach brlU-
Kbem Vorbild verwandelte und den Fln-
•«ilrepubliken weltgehande (oiinale 
R«cht« und Freiheiten luiprech«, be­
mühe ee lieh, der Oppoeitlon gegen die 
Binffläederung d«r baltisrhen Staaten in 
den Sow]etverband den Boden lu eritzle-
tMn und m&^lichei weiee eine engere 
Verbindung an-derer oateurop&iacher 
L&nder mit der Sowjetunion propagan-
dtetiech und poUtiech Torzuberelten, 
denn ^irAcht aus dl«f«n Worten der eng-
lleche Au&enminieter P.dnn ftelbiil, der 
in dCT GeldmAanern dar »Yorkshlre 
Poet« gehört. Eden benutzt also eilfertig 
die Brücke, d'e ihm Stalin gebaut hat, 
«rm dem enqilechen Volk gegenüber den 
Verrat der osteuropÄisrhen Länder an 
den Botschewisrnw« und den Rückzuq der 
englischen Regierunq ^us den kleinen 
Staaten gegebenen Garantieversprechen 
tu rechtfertigen. 5»o wie die »Yorkshlre 
Post« schreibt auch der »Daily Express«, 
daß durch dl« Än<ierunq der Sowjetvex-
laaeung riele Gegenaryumcate gegen die 
|ow)«tanfprQche «uf dee Baltikum eat-
krS/t«t würd«n, wenn dl« baltl«ch«n 
Itaatan dl« Freihialt hebeo, ihre» «!<}•-
MO poHtlechto W«a ni wUil«n«. 

M i t t e l  i n r  B  o  I  «  c  h  e  w  1  •  1  e  r n  n  g  
Da« Blatt verTvelit darauf, daß Molo-

low In »elnor Rede vor dorn oberiten 
Sowjet ausdrücklich auf Litauen, Lett­
land, Estland, die Moldaurcpuibllk and 
Kareliern aufmerkeani gemocht hab«. Hier 
wird «« aWo unzweddeuHf) xam Aue-
dnick gebracht, dafi d«T ganze Trick Sta< 
Hna mit der an>qeblfch«n ^derunq der 
Sowjetrufliand nJcht« weiter l«t alt «in 
D«uer S<:hrltt zur Einverleibung der ost-
•uropflJsehen Staaten von der Ostsee bli 
iura Schwarzen Me*»T und zur Bolschewl-
•ierunq Eurofia« überhaupt. 

Um die«* PlÄne, die Sow|etruflland für 
den Fall eine« alliierten S.cges beiolt-
hlU, gewietermaßen populär zu machen, 
•rfolgt« da» Jüngste Schwindelmanöver. 
Reuter drückt dti« ganze eindeutig auH, 
wenn m schreibt, man könne als Zweck 
der Reform den Wunsch bezeichnen, die 
RQckglledeiung der baltischen Staaten 
in die Sowjetunion diesen Staaten «elbst 
•nd d«r Welt arunehmbar«! tu machen. 
Aber g«ra^« dlM« BntT-ä«tung dß« Reu-
tttrb^rot, dl« mit d«m Sati« «chUefit, 
M&skav dürft« «ümo solch«» Blnwand 
Miw«lf«lk>« oUt V«r»cbtizn{| von «Ich 
weisen«, cprtcht d«fftr, daB R«ut«r «ol-
«b« Q«d«nk•n^giIl^g« durchaus g^liudo 
«(nd. 

Ptii den iStart bedeutet dl« angebli­
che Vorfossungsanderung dar Sowjet­
union die Lflfiung eV.os »f;hwierlaen Pro-
hlecni. Stalin habe damit, so heißt es in 
dfpwra englischen DIntt, die Antwort auf 
flifi Frage erteilt, die Groflbri'mnien und 
die USA den «owjetrussisrhen Plänen 
bezüiTlich der biltischen Stddtrn trotz 
des Versprechens der Briten und Ame­
rikaner, allen kUMnen Nationen die 
Freiheit 7U geben, zustimmen könnten, 
l.nttland, F.sHand und Lltnuf>n würden — 
den alliierten Sieq niitiirlich immer vor-
niiogpsetzt — noch einmal das Recht er­
halten, Sich selbst tiu verwalten, eine ei­
gene Wehrmacht aufzustellen und diplo­
matische Beriehunqen mit fremden Mach­
ten anzuknüpfen, Deutlicher kann es 
nicht gesagt werden, wie England und die 
USA «ich auf den jfidiechen Trick Stalins 
einzuBtellon gedenken und dafl sie das 
ihnen geriebene Stichwort gorn benutzen 
woll^sm, um sirh «\i« ihren Gar'fntiever-
S |jrechunqen nirflrkzuzlehen. Die »Ti­
me«» srhließ! auch Finnland in dies© 
Betrachtung mit e'n und meint, es sei 
»Sfjaar frtrt vielleicht no^h nicht zu 
spSt für Entwicklungen In Finnland, die 
nach dem fCrieqe zu einem Vertrag auf 
der Grundlage eine«* Verhfiltnisgrn ge-
qenM»;tiq»'n Respekt« mit SowjetruRland 
führen könnte«. 

D i e  d r e i  Z i e l e  
Wir sehen nun klar; Drei Ziele er­

strebt der Krpjnl mit dem Scheinnidnöver 
der Vnrfassungsdnderunq: 

1. Er will slrh vor den Demokratien 
und der Welt als demokratische Staata-
(orm ausweisen und dahinter der bru­
tale bnkfhew stische Diktator und das 
rückslcht'slose Ausrottung«»- und Au«-
plflnderungssv5tem verbergen. Er will 
cudem die Erinnerung «n die Hlnm°tze-
lunq der polnischon und ukrainischen 
Bevölkerung, an die Verschleppung de.r 
Baltenvölker auslöschen und »ich da« 
Gesicht eines nationalen Staate« gehen. 

2. Durclr die Übertragung der außen­
politischen Selbständigkeit an die 16 
Sowjetrepubliken soll der sowjetische 
Einfluß auf internationalem üobiet ver-
sächzehufächt werden. 

Durch diese Maßnahme «oll eine 
Agilationsma«chinerie gröfltei) .Ausmaßes 
in Gang gesetzt werden, indem «ich nun­
mehr eine Unzahl von Sowjetgesandt-
irhaften, Botschaften und Generalkonsu­
laten in jedes einzelne mit der Sowjet­
union In diplomatischen Beziehungen 
stehende Land ergießen werden, die die 
Agitationsbasis zur Ausbreitung des Bol­
schewismus verbreitern «ollen. Die schon 
be«lehenden Aqltationszentralen im Aus­
lande können nun In beliebiger .Anzahl 
vervielfacht worden und alle Staaten, 
vor allen Dingen die neutralen, die noch 
nofmale Beziehungen zur Sowjetunion 
nnterhalten, werden sich sehr bald ei­
nem Massenaufgebot an sogenannten 
Sowjctdiplom.iten, oder drjutUcIjer ge­
sagt Sowjetnnenten, gegenübersehen. 
D.ese Staaten werden es In Kürze be­
reuen, daß s'e 80 viel Wort auf ein gu­
tes Ve hMltnl« mit der Sowjetzentrale In 
Mockau legen. 

Die Ächtmillionenstadt beugt vor 
»Tokio rcchnet mit Luftangriffen, aber braucht nichts zu übereilen« 
dnb Tokio, 3. Februar 

»Jdpdns Hauptstadt ist auf alle kom­
menden Eieiqnisse vorbereitet*, so ver-

1 Sicherte der Oberbürgermeister von Groß 
' Tokio, Odate, dem Vertreter des Deut-
I «chen Nachrirhtenböro« Tokio, Vollhardt, 

während einer Unterredung, die Sich mit 
der Möglichkeit feindlicher Luflancirifle 
auf Tokio befaßte. 

»Wir r«chit«a mit Lu/tanqTlff«n<, «o 
b«toDt« Odat«, Hiiul hal>«c dalMr bMon-
cWr« w&hr«BMi d«r l«tzt«o ««chs Monat« 
entsprechand« M«ßij«hineti «rgrUfcn Ahl 
GrundUq« dienten un« dabei nicht nur 
di« Krieqserfahnuiqen, die b«l der Bom-
bar<ii«runq Berlins und &n<l«r*r StSdt« la 
Deutschland Q«macht wurdan, sondern 
in «rttcr Lini« auch di« L«hr«n, di« wir 
aus d«na (}rofi«n Endb«b«ii Im Jahr« 1013 
toq«n. Hand lo Haotd mit dac «»Ibctvcr-
stäjidllch«n LuftschutzmaBivahmeci {}eh.t 
dabei «ine allmählich« und f>laiun&Bige 
Auflockerung der Bev&lkerunq unsArer 
Acht-Millionen-Stadt. Diese Byakuierunq 
erfolgt dem Wunsche der Regierung ent­
sprechend freiwillig uikI nimmt einen 
völlig normalen Verlauf. 

Wieviele Personen oder Familien hellte 
bereits Tokio verlassen haben, läßt «Ich 
schwerlich «aqen. E« ist auch nicht fe«t-
geieqt worden, daß etwa «ine ganz h«-
•timant« B«v01kerungtzahl evakuiert wer­
den soll. Di« Prag« das Auamafla« dar 
Auflock^nrng h&nqt «chll«Alich roo <l«r 
ally«m«lii«n Bntwlckhxio ab. In d«o tw-
Bchi«d«n«t«D StaidttAlIeD Tokios ^rd«n 
Büros «rrlchtst, dl« d«r B«v6lk«rung olt 
Rat uod Unterstützung xur VarfOgung 
stehen. W«r heut« bereit« au« eigener 
Initiativ« die Hauptstadt verläßt, d. h. 
eelb«tverständllch außer Frauen und Kin­
dern nur Personen, die nicht aus kriegs­
wichtigen Gründen hier bleiben müssen, 
erhält «inen entsprechenden Urozuqezu-
schufi. Zur H&lfte wird e* von d«T R«-
gl«rung nivd zur anderen ron unaerer 
Stadtvarwaltung getragen.• 

»Ich selber beispielsweise«, so fuhr 
der OberbOrq'em>el '*t«T fort, »habe eine 
alte Mutter und meine beiden Kinder 

einfach zu Angehörten aufs Land ge­
schickt. Schließlich sind wir heute all« 
Soldaten, gleichgültig, ob In der vorder­
sten Kampflinie oder an der Heimatfront 
und müssen uns hierauf entsprechend 
einstellen. 

übrigen« haben wir hier in Tokio nicht 
nur Männer, di« auf der »RflMrveliat«« 
st«hen, «ondena «udn ooch zahlraich« 
w«it«i« B«tn«b«, Hot«k, RMtaurant« und 
Tor «llflni LadangMchAfl«. Sl« w«nl«n 
n6tlg«ufaj)a g««dilo«««n «nd Ihr« B«)«g-
schaft«n el2ig«zog«&. wenn dt«« «rfor-
derlich sein sollt«. Doch b«cteht keiner­
lei Anlaß, zu übereilten Maßnahmen. 
Wa« heute allarding« ber«d.U vorb«u-

gend für die Zukunft getan werden kann, 
geschieht, ganz gleichgültig, ob es sich 
hiert>el um Fragen der Ernährunq, dei 
Unterbrinqung, Kleidung oder de« Luit 
Schutzes handelt. Selbst an unsere wert­
vollen Kunstwerke ist dabei gedacht» sie 
werden im Eventualfall an sichere Plätze 
gebracht.« 

D«r Gegner dürf« jedenfalk Üb«r2eugt 
««In, «o schlofi Odat« di« Unt«rr*dung, 
daB m Tokio b«l «•«ntualkn Lult«nigril-
f«a nicht «DTorbereitet tükleo w«rd« 
Selbst wono «r hl«rb«i Sachwart« zarstö 
ren und Menschen töten sollt«, die Moral 
und d«n Kampfgeist könne «r niemals 
Temicbten. 

Greuellügen und ihr Zweck 
Japanische Erklärung zur neuen englisch-amerikanischen Hetze 

dnb Tokio, 3. Februar 
Die Geechicht« habe gelehrt, welcher 

Wert den Greuelmeldungen du« dem La­
ger England« und AmArika« beizumessen 
«el, so erklärte der Sprecher der Regie­
rung am Montag vor der Auslandspresse. 
Im ersten Weltkrieg s«i Deutschland 
durch wüßt« Greu«lmirch«n vor dar 
Walt angeprangert worden, Als dar 
Kampf Jedoch TorOber geweacn e«i, hab« 
d«r Feind gleichmütig Bug«g«t>«n, daB 
nicht «in« dieeer Meldung«n aof Wahr­
heit beruhe. Washington imd London 

I hätten jatst schlagartig einen thnlichen 
Lügenfeldzug gegen Japan «rOffnet. Di« 

{ Erklärungen der AuB«nmlnleter Eden 
und Hull hätten angebhche Enthüllun­
gen von entflohenen Kriegsgefangcntm 
an die Öffentlichkeit gebracht, die von 
Mißhandlungen der Kriegsgefangenen 
und dar Zivllintemierten in Corregidor, 
Malaya, Bunna und Thalland sprechen. 

Demgegenüber sei feetzustellen, daB 
bereits am 10. Oktober letzten Jahres 
der Londoner »Observer* den Bericht 
eines Vertreter« des Roten Kreuze« ver­

öffentlicht, der die ja/panischen Gefange­
nenlager in diesen Gebieten besichtigt 
habe. Auf Grund dieses Berichtes seien 
3000 Angehönge benachrichtigt worden, 
daß die Behandlung der Gefoiiqenen zu­
friedenstellend sei. Der Feind bediene 
sich offensichtlich der Greuelhetze, um 
den Vorwürfen über da« unmenschliche 
Verhalten dar «igenen Soldaten zu «nt-
gehen. 

D«r eigentUche Grund für da« Verhal­
ten der feindlichen Pührtinq sei dl« Be-
eorgnls, daB das Volk krlagemOd« w«rd« 
und daher lu neuem Haß aufgepeitscht 
werden müs««. Washington könne daher 
al« »Erfolg« verburJien, wie der Sprecher 
Ironisch bemerkte, daß der Verkauf von 
Regiertinqsanleihen in Amerika seit Be­
ginn der Greuelkamparfne merklich an­
g e z o g e n  h a b e .  D i e  S t a a t s m ä n n e r ,  d i e  f ü r  
die jetzig« Vergiftung der Internationa­
len Beziehungen verantwortlich seien, 
«ollten jedoch nicht verqe«sen, daß «1« 
nicht nur ror den Achsenmächten, son­
dern auch vor den eigeiien Völkern ei­
ne« Tages Rechenschaft abzulegen hflt-
ten. 

„Spanien fügt sich niemals Drohungen'' 
Echo auf den Pressekrieg gegen Franco — Moskauer Pläne 

dnb Vlchy, 3. Februar 
Der wachsende Druck der Anglo-Ame-

rikaner auf Spanien wird In der fran­
zösischen Öffentlichkeit mit gröüt(>r 
Aufmerksamkeit verfolgt. Die Maldungen 
darüber w«rd«n besonders gut heraus­
gestellt Eine starke Beachtung fand 
«In« Blg«nm«ldung Ton ,^tfort" «tu 
Lissabon, wonsch dl« Sowj«tunloD be­
reits eifrig dab«l Ist, für d«D Fall der 
boabsichtlgtan ,J)ttmokratlsi«rung" Spa­
nens entsprechend vorzuarbeiten. So 
soll die Sowjetvertretung In Algler neue 
Anweisungen erhallen haben, sich den 
spanischen Angelecienlieiten aktiver zu­
zuwenden. Bekanntlich gelang es den 
Sowjets, die in Nordafrika internierton 
spanischen Kommunisten zu befreien 
und für ihre militärischen Zwecke ein­
zusetzen. 

r»Iun verlautet, daß Moskau den offe­
nen Kampf gegen das Franco-Regime 
demnächst eröffnen wolle Zu di'.^sem 
Zweck soll eine Kefilrrunq unter Neqrin, 
dem ehemaligen Chef der spanischen 
Bolschewlsten, yebildot werden, der da» 

1 künftige „demokratische" Regime ent­
sprechend den Parolen von Moskau und 

I Teheran aufzurichten haben wird. Die 
Finanzierung dieser Aktion hat sich 
Moskau vorbehalten, daß auch die spa-
aischen Emigranten In Mexiko und 

, Ibero-Amerikd für diesen Demokratlsle-
j rungsfflidzug geg«n Spanien agitatorisch 
t «Iniuspannan und b«iahl«n «^1. 

Mit «ln«r Deutlichkeit, dl« nichts lu 
wünschen übrig läßt, antwortet die Ma-

j drlder Presse auf den Agitatlonafaldrug 
gegen Spanien. Ihren Leitartikeln liegt 
als Kernsatz zugrunde; „Spanien läßt 
sich nicht aus der Ruhe bringen — und 
verteidigt seine Neutrall'ät, koste es, 
was es woPe." Dr^n Organisatoren des 
Nervenkrieges wird auseinandergesetzt, 
daß ihre Methoden In Spanien auf völlig 
unfruchtbaren Boden fdl'en. 

Die Zeitung „ABC" erklärt: „Den an 
den Haaren herbeigeioycnen Vorwür­
fen. die die englische Presse mit merk­
würdiger übereinstiramnng gegen Spa­
nien erlebt, können wir ein* Liste ge­
genüberstellen, in der mit allen Einzel­
heiten viel schwere Vorstöße verzeich-

I net sind, die England sich hat zuschul-
-i den kommän lassen Die erniedrigende 

Sprache der britischen Presse Ist unver­
ständlich und prallt an uns wirkungs­
los ab. Wir haben Verständnis füi die 

, Nervosität, die sich Englands bemächtigt 
I hat, aber di«s berechtigt nicht dazu, 
j die WÜrd« Spaniens mit FüBen lu tre-
I ten. In anderen Artlk«In kommt klar 
: lum Ausdruck, daß sich Spanien nle-
. mais vor Drohungen gebeugt hat und 

auch nicht beugen wird. „Gegenüber 
I Drohungen und Gewalt, gleich von wnl-
j eher Seite sie kommen mögen", ruft ,,In-
j formaciones" aus, ,,schließt sich das sofi-

nisrhc Volk entschlossen zusammen " 
£s sei gewiß nicht Spaniens Schuld, 
daß die Alliierten innerhalb von 

j Stunden ihre e 'wa im spanischen Volk 
I bisher noch vorhandenen Freunde ver-

'oren hätten Spanien glaube aber, 
die starke Reaktion als wertvolle Lehrn 
dienen werde. ,,Diejenigen, die uns rnil 
Drohungen oder Gewalt gcHlgig machen 
wollen", unterstrficht ,,Alcn7ar' diesen 

1  Gedanken, ,,beweisen nur, daß sie uns 
I nicht kennen." 

Schwarzer Markt — der Krebsschaden 
Jeder möchte etwas extra, aber den letzten beißen die Hunde — Das Leben in Frankreich 

V o n  u n s e r e m  K o r r e s p o n d e n t e n  G e o r g  S c h r ö d e r  

tc Paris, Anfang Februar 
Wenn man nach einem Jahr wieder 

einmal nach Paris kommt, iindet man 
jenes Restaurant, das man In der be­
sten Erinnerung hat, weil man dort 
nach Maiken gefragt wurde, aber Ganse-
k'ber, Fleischpasteten, Braten aller Art, 
ja Schinken, von Obst. Käse und Torten 
ganz zu schwelgen, wie in seligen Frie­
denszeiten erhielt, geschlossen vor. Ein 
Anschlag verrät, daß das Restaurant 
wegen Verstoßes gegen die Lebensmit-
telbestimniungen schon vor einer Reihe 
von Monaten seine Pforten schließen 
mußle. Solche Anschläge findet man in 
Paris und in anderen französischen 
Städten jetzt hSuflg. 

Die französischen und deutschen Be­
hörden kämpfen gemeinsam gegen den 
Schwarzen Markt. Nun wandern die 
Gastwirte auf einige Wochen ins Ge­
fängnis und zahlen eine mehr oder min­
der hohe Strafe. Aber Frankreich müßte 
nicht Frankreich sein, wenn solch dra­
konischer Ernst alleiorien angewendet 
würde. Rückfragen bei Freunden genü­
gen, um eine immer noch ausreichende 
Liste jener meistens äußerlich etwas 
obskuren Gaststätten zu erhalten, In de-

I  nen weiter gesündigt wird. Bei eln'»r 
I Unterhaltung mit einem französischen 
I Reglerungsmitglied wurde mir auf die 

Frage nach der Bekämpfung des Schwär-
I zen Marktoa mit leichtem Achselrucken 
I gesagt, viel wichtiger sei, zu erreichen, 
, daß die LebenEmlttel den Behörden für 
' die Verteilung auch tatsächlich zur Ver-
j fügung stünden. In dieser Bemerkung 

zeigt sich der Krebsschaden, an dem die 
' Versorgung der französischen Massen 

leidet. Man hat keinen Reichsnährstand, 
keine Ortsbauernführer, keine Markt-

i oidnung. 
I Wie im I. Weltkrieg Deutschland, 

ist Frankreich «uf die unzulängliche 
Methode angewiesen, den Gendarmen 
in die Scheunen der Bauern zu schicken, 
um zu erreichen, daß sie wenigstens 
einen Teil des Getreides zu den festge­
setzten Höchstpreisen abliefern, anstatt 
es in den Viehmagen wandern zu Ins-
sen. Schwarzschlachtung wird groß ge­
schrieben, so groß, daß die Behörden 

I praktisch dtivor kapitulieren mußten 

[ Dm Bauern lieferten die Hiuite nicht 
I mehr ab, um ihre Schwarzsclildch'.erei 

nicht zu verraten. Um wenigstens die 
I Hiiule zu erhalten, verfügten die Iranzö-
I siscncn Behörden, daß beim Anknul 
; nicht nach der Herkunft gefragt werdi n 
I dürfe Ohne Einfuhr müßte Frankreich, 
! in dem seit Jahren 800 000 ha wertvollen 
j Ackerlandes br»ich liegen, ausreichend, 
j sicherlich besser als Deutschland, wenn 
I auch nicht so schwelgerisch wie in Frie-

denszelten lebun können. Heule schätzt 
man, ddß fast die Hälfte aller Lebens-

I mittel über den Schwarzen Mdrkt än 
den Meistbietenden kommt. 30 Millionen 
Franzosen sind damit beschäftigt, gegen 
die bestehenden Gesetze Lebensmittel 
zu erwerben oder solche zu Wucher­
preisen zu verkaufen. Jeder fühlt sich 
glücklich, eine Extrawurst erwischt zu 
haben und vergißt dabei die letzten sei­
nes Volkes, die die Hunde beißen. Durgh 
diese Lebensmittel-Anarchie — das ver­
gißt er — wird im Grunde nur dafür ge­
sorgt, daß auf Marken zu normalen Prei­
sen wenig zu erhalten ist, während die 
andere Hälfte der französischen Agrar-
erzeugung zu Phantasiepreisen umge-' 
setzt wird. 

Die Rationen liegen betiächtlich unter 
denen, die es in Deutschland gibt. Hier 
ist eine Monatsration für einen Normal­
verbraucher In Paris herausgegriffen: 
Brot täglich 275 g (Arbeiter 350 g) 
Fleisch 390 g für vier Wochen, Fett 310 g 
für vier Wochen, Zucker 500 g für vlor 
Wochen, Wein 4 Liter für vier Wochen, 
Käse 50 g wöchentlich In einem Monat 
wurden beispielsweise als Sonderzutei­
lung gegeben: '250 g Bohnen. 250 g 
Fleischpastete, 250 g Marmelade, 2.50 g 
Salz, 1 kg Kartoffeln, 500 g Artischok-
ken, I Doppelliter Rum. 

Jugendliche erhalten erhöhte Ratilonen, 
auch bei Kindern sind, ähnlich wie In 
Deutschland, Anpassungen vorgenommen 
worden. Die gute Ernte des Jahres 1943 
erlaubt« die Brotrationen etwas zu er­
höhen, Dennoch bleibt es im wesentli­
chen so, wie es Laval vor einiger Zelt 
sagte, daß nämlich die Franzosen, die 
lediglich «uf Ihre Marken angewiesen 
sind, kaum existieren können. Wer aber 
au« dem letzten Viertel der Franzosen 
kann auf dem Schwarzen Markt kaufen? 

— alle, die aul dem Lande leben, «ilso 
rund 40 Prozent der Bevölkerung, dann 
die Meinstädler, die Garten haben, jene, 
die hilfsbereite Verwandte auf dem Lan­
de besitzen, und sthllefllich alle, d^e 
über einen wohlgefullten Geldbeutel ver­
tilgen, biQuchen die geringen Zuteilun­
gen auf Marken nirhl allzutrogisrh nrh 
mcn. Aul dem Schwarzen Markt vnn 
Paris .kann man leichllch Bulter aus d'u 
Normandie zu rund 600 Frs das Kilo 
(30 RM) erhalten, gegenüber e>nem Preis 
von 200 Frs. im Sommer 1942 Auf Mar­
ken kostet dds Kilo v'iü Frs. De- Bauei 
erhält einen Fesipreis von 35 Frs., ver­
kauft aber die Butter an den Großhänd­
ler des Schwarzen Marktes für etwa 150 
bis 200 Frs. 

Man kann sich daran errechnen, was 
die Zwischenhändler des Schwarzen 
Marktes in ihre Tasche stecken. Wenn 
man hinzufügt, daß das Monmtsgebalt ef 
ner Stenotypistin im Großhimdel oder 
In der Industrie von Paris Im allgemei­
nen 1200-1000 Frs (60 bis 90 RM) be­
trägt, daß sich ein fleißiger Bergarbeiter 
durchsclmittlich 2500 Frs erarbeitet, dann 
wird einem ohne große Rechenkunst-
slücke klar, daß Angestellte und Arbei­
ter auch nicht ein Gramm auf dem 
Schwarzen Markt kaufen können Auch 
auf die Verbrauchsgüter, die unbewirt 
schaffet sind, hat das Preischaos des 
Schwarzen Marktes abgefärbt Ein Bei­
spiel dafür: 

Hlne gute Zahnbürste kostet 160 Fr* 
(B RM). Man kann eine mäßige Zahn­
bürste »schon« für HO Frs erhalten, wäh 
rend sie 1939, als Löhne und Geheilter 
nicht viel niedriger als heute waren, 9 
Frs. kostete. 

22 von 23 USA-Jä){ern abgestürzt 
dnb Madrid, 3, Februar 

23 nordamerikanische .Jagdmaschinen, 
die sich «uf dem Fluge nach den Gilbert-
Inseln befanden, wurden von einem Ge-
wlttersturm überrascht Infolge des Un­
wetters stürzten 22 Jäger ab, wie die 
USA-Admiralität bekanntgab. Von den 
Besatzungsmitglledern kamen sechs ums 
Leben, die übrigen wurden von Hinhei* 
ten der Flotte gerettet. 

Verteidiger ihrer 
Freiheit 

Angesichti der Tatsache, daß di* 
Kämpft an der Ostfront der ealnischen 
Grenze nöhcrgerückt a/nd, wurde da.s 
patnische Volk durch sefnen ernten 
Landesdirektor Dr. Maee zur allgemei­
nen Mobilmachung aufyerulen. 

Die estnische landeseigene Verwal­
tung hat sich zu diesem Schrift Insbe­
sondere im Hinblick auf die grauenhaf­
ten Erfahrungen, die das etlnlache Vo/f( 
während des einen Jahr«« der bolsche-
wit flachen Schreckenaherrächa/I 1940 
und 1941 gemacht hat, v«ran/ad( ge$€-
h«ji. Mehr«r« Zehnfaus«nd« estnischer 
Frauen, Mflnner und Kinder sind dnmalii 
von den Bolschewlsten in die Steppen 
Sibiriens verschleppt worden und dort 
umgekommen. Seil der Befreiung Est­
lands durch die deutsche Wehrmacht 
im Spätsommer t041 tat «i der vtet/ach 
auagesprochene Wunach wefteater Kreise 
der estnischen Bevölkerung gewesen, 
am Kampf ge^en ihren Todfeind teil­
nehmen zu dCirfen. Dieser Rille wurde 
von deuf.sc/ier 5e/fe bereits i^ehr Irüh 
slallgegeh<'n. Die estnischen Einheiten, 
die an der Ostfront eingesetzt worden 
sind, haben sich Im Kampf hervorragend 
bewährt 

Der OKW-RerIcht hat den Kampf des 
estnischen ff-Ralalffnns ^„Narwa" und 
ersf vor wenigen Tagen den hervorra­
genden ßfnsafz eines anderen estni­
schen Bataillons an der f>fordfront be­
sonders hervorgehoben. Wenn Dr. Maee 
als Abschluß dieser gntwfcklung nun­
mehr dfe Oeneralmobllmachung für das 
estnische Volk verkündet hat, so be-
deiifef daa eine elndrucksvnffe Doku-
(nenticrurrt des Willens des estnischen 
Volkes, seine Heimat und seine Frei­
heit an der Seile der deutschen Wehr-
mnrhf hh zum 'l'jße'sfen zu verteidiaen. 

Glückwunsch des Führers 
An den finnischen StiatsprBsldenten 
dnb Führerhauptguartler, 3. Februar 
Der Führer hat dem Präsidenten der 

Republik Finnland, Risto Ryti, tu sei­
nem fJeburtfitag ein in herzlichen Wor­
ten gehaltenes Glückwunschtelegramm 
übermittelt 

Neue RiiterkreuztrSger 
dnb Führerhauptquartier, 3. Pebruai 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz 

des Eisernen Kreuzes an Hauptmann 
Erwin Kunsch, Bataillonskommandeur 
in einem Grenadierregiment (geboren Im 
Jahre 1915 als Sohn eines Postlnspeklors 
in Posen), Oberleutnant d. R. Gottfried 
Viehweq, Kompaniechef in einem Gre­
nadier Tegunent (geboren 1920 als Sohn 
eines Buchhalters in Chemnitx), und 
Ober wach tmclster Hermann Wehking, 
Beobachlungsofflil«r In «Inem Artillerie-
regliaent (geboren 1914 «Is Sohn «Ine« 
Viehhändlers in Friedewalde, Westfalen.) 

Eine IMUlion Menschen yerhungeii 
dnb Sciianghai, 3. Februai 

Im unbesetzten Toil der chinesischen 
Pr«ivinz Kwantunq verhungerten, einer 
i'schungkiiu|-Meldung zufolge, im letzten 
.'ahr ülvr eine Million Menschen, wie 
der USA-Sekretär des Unterstützungs-
komilpes tür Kwantung nach einer Be-
si( iituiungsreise durch die betroilenen 
Ciebiotö berichtet. Die Vernichtung eines 
Teiles dei Ernten duich Heuschrecken, 
aiilialteiida Düire und vor allem der 
krlegsbeding'e Ausfall an Reis und 
Dunq<.MnitteIn seien die Ursachen der 
1-lungi'rsnot Hilfsaktionen Von angren­
zenden Provinzen aus seien wegen der 
mcingdhaften Straßonverbindungen we­
nig aussichtsreich Die augenblicklichen 
R ishoständo aus der lelzttyi Herbst-
ernte seien bis März verbraucht und bei 
weiter anhaltender Dürre müsse mit 
einer Frühjahrsmißernte und einer Ver­
schärfung der Hungersnot gerechnet 
werden. 

Imredy über Deutschlands Kampf 
dnb Budapest ,  3 .  Februai  

Der Führer der rechtsoppositionellen 
l\irtei der ungarischen Erneuerunn Mi-
lusterpiäsident a Ü. Inuedy hielt auf 
einei Mitgliederversammlung in Klau­
senburg eine Rode, in der er zur bol­
schewistischen Gefahr Stellung nahm 
Imredy erklärte, die deutsche Armee 
trage zu 98 Piozent die ganze Last des 
Kampfes gegen den Bolschewismus. Sie 
halte mit erstaunlich geringen Kräften 
die Front, aber gerade der Umstand, daß 
die deutschen Reserven immer zur Ver­
fügung stehen, führe dazu, daß dort, wo 
der Erfolg der Sowjets strategische Ver­
wicklungen hervorrufen könnte, sehr 
bald der deutsche Gegenschlag erfolg«. 

lin.sFTP 
dnb Geheimsender in der Synagoge. 

Polizeiagenteii gelang es in dei Syna 
goge von Fiume. einen Geheinisendei 
sni entdecken. Bereits seil einiger Zeil 
deuteten Anzeichen auf da» Bestehen 
eines Geheimsenders In Fiume hin, des 
sen Sendeort bisher nicht festgestell' 
werden konnte. Alle in dei Synagoge 
während der Untersuchung anwesenden 
Juden wurden sofort verhaftet. 

dnb Hingerichteter Verrätergeneral 
Generai Gariboldi wurde vom Sondurge 
rieht zur Verteidigung dei iaschlstisi hen 
Republik zum Tode verurteilt, da er ak 
tiv ein der Badoglio Verschwörung toil 
genommen hat Das Urteil ist, wie dei 
römische Rundfunk meldet, bereits voll 
streckt worden. 

dnb Japanische Gesandtschaft In Kroa 
tlen. Der Tenno, der mehrere Tage Inmt 
erkältet war, nahm nach seinei Gene 
sung an einer Sitzung des qeheimen 
Staatsrates teil, In deren Verlauf u a 
die Errichtung einer japanischen Gesandt 
Schaft in Kroatien beschlossen wurde, 

Drurk u Vertag Msrburqor Verlag* u Dnirkeral 
Ge» m b t, — Vnrla(|«leiliinn Bgon Bnuingartnai 
HdupUrlirlttlnltung Anlun Gctuctiark, beidA in 

Marburg a. d. Drau, Badgdf«« 0. 
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HtiHi/kHiHti ffiiiirfiirfiitii 

Der Wille ist stärker 
K\\% pdar Taqe berichten die Zeilun-

Mi von schweren feindlichen Luftanqrif» 
Mn auf deutsche Städte. Viele von de-
Mn, die es leieii, denken dAnn mit be-
ianden lebhaftem Mitempfinden in die 
Bcfwohner der betroffenen SUdt, weil lie 
•elbet tu der eiqenen Heimatetadt schon 
ffleicbe Anqriff.e erlebt heben. Sie wie-
•en, mit welcher Tapferkeit, mit wel-
cbem Mut und welcher Einsatzbereit­
schaft letzt dort die Menschen füreinan­
der einstehen, um den Auewirkuiu|en de« 
feindlichen Terrors den qemeinMmen un-
ftbennrinidllchen Abwehrwillen entqeqen-
lusetzen. 

Andere kennen das echwere Erlebnis 
aoch nicht aus eiqener Anschauunq, well 
ihre eiqene Heimatstadt vielleicht bisher 
verechont geblieben ist. Auch in ihnen 
ftber wächst unter der Wirkung eines 
•olchen Berichtes der entschlossene Wif> 
1«, alles m tun, um tut harte Schläqe 
vorbereitet zu sein und im Ernstfalle sich 
Bdcht wenlqer mutiq zu bewähren alf. die 
Volktqenosien in so vielen anderen 
4«ut*chen Städten. 

Jader dieser fciqen feindlichen Terror-
uiqriff«, die auf das Leben deulscher 
Frauen und Kinder qerichtet sind, macht 
des deutsche Volk innerlich stärker, un­
erschütterlicher und schmiedet es zu ei­
ner unzerbrechlichen Schicksalsqemein-
•chaft xuseromen. Das Leid, das in we-
Biqao Stunden über die Bewohner einer 
deutidien Stadt kommt, findet in Millio-
aen deutscher Herzen seinen Widerhall, 
die mitzuhelfen, mdtzutraqen bereit sind 
•od die in dem eisernem Willen zu Wlder-
•tand und Abwehr zueammenstehen. An 
dteaea Wall Mrbricht )eder Vertuch, un-
•tr Volk durch dl« mtmmmchfmtm T«r-
Wt—thod«n m MmOrbw. 

Jugend meldet tlch xnr H 
§f-nhi9t !• VOTwaltuog, Landwirtschaft 

«ad Technik 
la KflrM ffthrt die BrgänKungsetelle 

A.lp«nland pCVIII) der Waffen-H Klr dl« 
Pr«iwilliqen der Gaue Steiermark, Käro' 
lau, Salzburq und Tirol-Vorarlberg Au«-
wahlprdfunqen für dl« Aufnahm« ia dl« 
Barufsol>erschulen dar Waffadn-^f durch. 
Jungen d«r Jahrgänge 1926—1928, w«l-
di« in diese Berufiachulen aufqenommen 
werden wollen, wenden sich schriftlich 
an die Brqänzunqestelle und fordern das 
•ueführlich« Merkblatt »Vom Berufs­
s c h ü l e r  z u m  F ü h r e r  d e r  W a f f e n - a n .  
In die Berufsschule kann jeder fähige 
Junge mit gut abgeschlossener Haupt- und 
Berufsschule aufq^nonunen werden. Die 
Berufsoberschulen vermitteln dem Junqen 
In eineinhalbjähriqem kostenlosem Stu­
dium da« Wissen zur Ablequnq einer Son-
derreifeprüfrunq, an dl« sich die wedt«r« 
Ausbildung zum ^f-FUhr«r nach den b««t«-
henden B«stimmuagsn anschliaSt Di« 
ibg«l«Ot« Sond«rr«lfaprüfun4i b«r«cbtigt 
•um w«it«r«a Studium an dsn b«itr«lf«n-
den Hoch«chul«n. 

Ausführlich« Laufb«häb«etlmmuno«n 
•nthält die Schrift »Dich ruft die ff*, 
welche mit einer Feldpostkarte bei der 
Erqänzunqsstelle Alpenland (XVIIl) der 
Waffen-#^, Salzburq-Parsch, koetenlo« 
anqefordert werden kann, 

* 

Durch Stclnwurf ein Aug« eIngebttBt. 
Dem 30 Jahre alten Hilfearbeiter Johann 
Gritschnig ,n Krie^lach wurde ein Stein 

ß«qen dfls linke Auqe geschleudert, wo-
ei dieses so schwer verletzt wurde, daB 

Ihm in der Unlversltäts-Auqenkllnik in 
Graz das Auqe operativ entfernt werden 
mufits. 

Nach wuchs für das Bauerntum im l'nferland 
Ausrichtung der Ortsbeauftragten für die kommende Arbeit 

Am Donnerstag, 3. Februar, wurde 
tum ersten Male im Sitzungssaale des 
Landratgebäudes in der Hauptstadt der 
Unt«rst«l«nnark eine Schulung für sämt­
lich« Ortsbeauftragten der Kreise Mar­
burg-Stadt imd -Land abgehalten. Bs 
tritt damit «ine Überaus wertvolle Ein­
richtung an das Licht der Öffentlichkeit, 
die vor allem der bäuerlichen Nach­

sehen Landes zu schaffen Wirtschafts­
beraterin Fräulein Kraram gab in klaren 
Worten die genauen Arbeitsparolen für 
die kommenden Monate bekannt. Sie 
richtet« an alle Anwesenden die Bitte, 
alles su versuchen, um die jungen Men­
schen für diese groBe Aufgabe tu ge­
winnen. Die Grundlage dazu bildet dl« 
ländlich« Landarbeits- und Haushalts-

Gesunde Kinder auf heimatlicher Scholle 
Aiifnahm#; Krtrk Sch, 

wuchsslcharung dl«n«Q soll. Wi« d«r i lehr«, die «Inen Zeitraum 
B««uftragt« dieser Fragen. Pg. Holzla­
ger, In sslner Begrüßungsansprache hla-
wl«s, wurden diese Ortsbeauftragten, la 
einer Gemeinde je sin Mann Und j« 
«in« Frau, mit dem Zweck« f«stgelegt, 
den notwendigen Nachwuchs für das 
Bauerntum sicherzustellen, ihn tu be­
treuen und so die Voraussetzung lür 
eine gesunde Durchblutung des deut-

Ton zwei 
Jahr«n umfaBt. Bs wird hier angestrebt, 
die Hälfte dieser Zelt in einem fremden 
bäuerlichen Betrieb zu arbeiten, um 
Kenntnisse, die im väterlichen Hof nicht 
lu erreichen sind, hier zu erwerben. 
Man unterscheidet deshalb eine Fremd-
und eine Heimlehre, von denen srstere 
In einem Lehrvertrag, die zweite in 
einer Lehranreige festgelegt ist. Nach 

der zweijährigen Ausbiiclungszp.it hat 
Jeder Junge und jedes Mädel zu einer 
Prüfung anzutreten, um ländliclisr Larid-
arbeitsgehilfe oder Hausarbeitsgehilfin 
tu werden Auf diese Prüfung hauen 
sich auch alls Fachschulen der l,and-
wlrtschaft auf 

Um nun die jetzt In einem Lehrvertraq 
stehenden Junqen des Kreises auf ihre 
Prüfung vorzubereiten — denn Jeder 
muß dazu antreten, um nicht Hilfsarbei­
ter zu bleiben — werden anfanqs Fe-
oruar Kurzlehrqänqe (n Windis^hfelstrltz 
abgehalten, die eine wertvolle Hilfe für 
jeden einzelnen daTfitpIlrn 

Lanrlwirtsrhaft^raf Pq. NTItsrhe faftt»» 
die qrunrileqenden Probleme, die auqon-
blicklirh «nf Lösiinq warten, /.nsammon. 
Vor dem Reqrilf Bauerntum qleich Bluti^-
quell des Volke« ausnehend nmriH er in 
kurzen Sflt7en die abwpqiqen Ansrhau-
unqen einer verqanqenen Zeit und alellte 
als drinqenste Forderung der Heqpnwnrt 
die bäuerliche Narhwnrhsiirherunq als 
wlchtlq^ten Punkt herau«. In der Erzie-
hunq zur Tüchtigkeit, zu einem Wisnen, 
das über die Volksschule h!nau';neht, 
sollen die OTtsheauftr,tqten difse Men­
srhen erfassen, betreuen und «je vor 
gefährlichen Einflössen, von welcher 
Seite sie auch Imm^r drohen mftqrn, be­
hüten. Ordnunq, Saiiherkelt und Pl^ifi 
sollen die Grundlnqen dieses kommenden 
Bauerntum« sein. Den Gednnkenqnnq 
fortsetzend erqriff nun Landwirtsrhafts-
rat Dr. Pastor das Wort. In kltirpn, fin-
drlnqlichen Sätzen wie* er den Anwe­
senden den Weq in dfe Zukunft, zeiqte 
Ihnen die Gefahren, unter denen vor 
allem dis LandflurJit das qefährllrhsfs 
Übel ist, da« leicht zu «hier bluKmaBi-
qen Verarmunfl das Vo1k<»s fflhren kann. 
Daher fordert« «r, das gerade die Beeten 
in dem Bauembemf bleiben sollen nrd 
daß der hftchstmftqlichste Ertraa zur Hr-
nähruT>q unseres Volkes au« df>in Briden 
herausqpholt werde. Die Pflhrerrh'iinq 
beendete die^e interessant^ Srhiiliinq, 
die der kommenden Arbeit manche'' mlt-
qeqehen hatte. S 7.. 

gr. TAPFERE 
^  U N T E R S T E I R E R  

Pur Tfipferkeit vor  dein femd wurden 
mit  dem discinen Kren/  I i  KIds*, .  di ih-

iinet Getreifpr SicfitrifHi Kudun/, 
Sjwenstem, Ortsqruppe Snwen^ttm ein 
eliomal.qer Gott!»rhe«i ferner Soldat 
Fr-inz Greifoner aus Unter-Rann Orti 
gruppe Petlau rechtet Dtauufer, Soidat 
Franz Zimmerrnaiin au» Diauram 8fi 
Ortsqruppe Polstrau, Kren Pettau und 
dar Soldat Alois Losnika, Or1s<)ruppe Pei 
lenstein,  Krei« Rdiin 

Treuer Untersteirer starb für Deutschland 
Galleneck verabschiedet sich von Johann Islakcr 

Von felger Mörderhand heimtückisch 
bei Erfüllung seiner Amtspflichten er­
mordet, gab der Blockführer des Steirl-
schen Heimatbundes Johann Islaker aus 
Galleneck, Kreis Trifail, sein Leben für 
Führer und Volk. Als Kohlenhäuer hat 
er sich beim Werk Edlingen der E.V. 
Süd während 31 Jahren bei Vorgesetzten 
und Kameraden den Ruf eines pflichtge­
treuen und kenntnisreichen Arbeiters er­
worben. Auch als Amtsträgar des Steirl-
sch«n H«lmatbund«s tslgt« «r seine hei­
mattrau« uatarstclrlsch« Gesinnung ia 
furchtlos-«hr«nhaft«r Erfüllung sslaer 
Di«nstobllegenh«lt«n bis zum Tod«. 
Selbst Im 51. Lebensjahr stehend, seit 
zwei Jahren Witwer, hinterläßt Johann 
Islaker sechs Kinder, darunter einen 
Sohn bei der Wehrmacht. 

Werk und Gemeinde Edlingen nahmen 
gemeinsam mit der Ortsgruppe Gal-
l«n«ck die letzte Ehrung des Verstorb«-' 
n«n durch ein Trauergelelt vor das in 
der groBen Zahl seiner Teilnehmer die 
Verbundenheit des gefallenen Kamera­
raden mit seiner Ortsgruppe zum Aus­
druck brachte. 

Im Auftrage des Kreisführer« sprach 
Kreiaamtsleiter Schultz dem bis zum 
Tode getreuen Blockführer den Dank 

des Stelrischen Heimatbundes und das 
Gelöbnis aus, die Aufbauarbeit, an der 
«r so wacker mitgeholfen hatte, seines 
Opfertodes würdig, unbeirrbar fortzuset­
zen. Mit dem Vertreter des Kreisfühters 
bezeugten der Orfsgruppenführer von 
Galleneck. der ganze ürtsgruppenslab, 

Das Heidenlied der Front 
Eichenlaubtr&^er Oberst Nobis schilderte eigene Fronterlebnisse 
In «in«r f«stlich«D Kundg«bung d«r 

L«hr«rschaft d«r W«st- und Mittslsteisr-
mark in übsrfülitsm Kammermusiksaal 
in Graz, bei der der Wehrmachtsstand­
ortkommandant, Generalmajor Gebauer,, 
die Lehrer im Namen der Wehrmacht 
herzlich willkommen hieß und sie bat, 
die Anregungen, die ihnen die einzig 
artige Ausstellung »Bergvolk — Soldn-
tenvolk« biet«, zum Nutzen der Jugend 
fruchtbar zu machen, hielt der steirischt! 
Eichenlaubträger Oberst Notxis einen 
fesselnden Vortrag über das Wesen des 
Gebirgsjägers im allgemeinen und Über 
seine eigenen Erlebnisse als Bataillons-
und Regimentskommandeur. 

Mit tiefer Teilnahme folgten die Höh-

Gesundheit unser kostbarstes Gut 
Der Steirische Heimatbund vermittelt auch den Landfrauen notwendiges Wissen 

J«d« Mutter, dl« nicht nur für ihr «1-
g«nes, sondern in erster Linie für das 
wohl der Kinder und «ll«rf Famillenan-
gehörigfen sorgt, sind dl« Fragen d«r G«-
sundheitspflege naheliegend und «s ist 
«Ine begrüßenswerte Tat des Arbeits-
g«bl«t«s Mütterdienst im Amt Frauen 
d«s Stelrischen Heimatbundes. durch 
Kurs« d«n Frauen Gelegenheit zu geben, 
sich theoretisch und praktisch die not-
w«ndig«n Kenntnisse anzueignen. Jetzt 
Im Winter haben auch die Landfrauen 
Z«it, «in«n Gesundheitspiegekurs zu be­
suchen. Die Lehrkräfte des Mütterdien* 
•tes bemühen sich, dabei in möglichst 
anschaulicher Art die Grundhegriffe 
einer Pflege der Gesundheit begreiflich 
zu machen Als erstes wird hierbei die 

Gesundheitspflege im täglichen Leben 
besprochen, wie Körperpflege, Sauber­
keit an sich selbst und der Umgebung, 
gesundheitlich richtige Wohnung und 
Kleidung. Ein wichtiges Kapitel der Ge­
sundheitspflege ist auch die Ernährung, 
von der letzten Endes die Lelstungsfri-
sch« des Körpers und die Widerstands­
kraft gegen Erkrankungen abhängt. 

Großes Interesse wird von den Kurs­
teilnehmerinnen der Anatomie dar I«-
benswichtigen Organe: Lunge, Herz 
und Verdauungsurqane, geschenkt, die 
alle Zusammenhänge im Körper erst 
richtig verstehen lassen. Die Einrichtung 
einer Hausapotheke ist von großer 
Wichtigkeit um im Notfall alles bereit 
zu haben. Jede Teilnehmerin des Kurses 

Eine alte Wanderapotheke 
^ulnahmc St«»ll«n Lictitbitd. Gm 

wird angeleitel, sich sofort für den sigs-
nen Haushalt «ine solche «Inzurichten, 
denn für die erste Hilfe bei Unglücks­
fällen, für sofortige Wundbehandlung 
ist die Hausapotheke Voraussetzung Es 
SchlieDt sich dann eine Anleitung für die 
erste Hilfe bei Unfällen im Haushalt an, 
mit dem die Gesundheitspflege ab-
schlieBt. 

Der zweite Teil des Kurses bringt 
Ratschläge für die häusliche Kranken­
pflege. Wenn ein Familienmitglied er­
krankt, muß die Frau alles tun, um 
möglichst bald eine Wiederherstellung 
des Kranken zu erreichen. Die Lehrkraft 
macht die Frauen nun darauf aufmerk­
sam was alles zu tun Ist, bis der Arzt 
eintrifft Besondeis wichtig ist, die Ver­
ordnungen des Arztes auch richtig aus­
zuführen. Hier genügt nun die Theorie 
nicht und es werden die einzelnen Hand­
griffe und Verrichtungen praktisch qe-
übt. Dazu gehört das Bettmachen und 
Leintuchwechseln und das Anlegen von 
Wickeln und Verbänden. 

Besonders eingehend werden dl« 
Volkskrankhelten Tuberkulose, Krebs 
und Geschlechtskrankheiten besprochen, 
was wichtig ist, um sich vor diesen Er­
krankungen zu bewahren und mitzuhel­
fen, die Ausbreitung derselben möglichst 
einzudämmen. Auch die grundlegenden 
Fragen der Vererbung werden gestreift 
und es Ist ein rerichhaltiger Inhalt, der 
allen Kurshesucherinnen viel Interes­
santes und Wissenswertes bietet und 
Ihnen die Möglichkeit gibt, In Zukunft 
ihre eigene und die Gesundheit anderer 
zu festigen und auch gleich hilfreich 
eingreifen zu können, um größere Srhä 
den zu vermelden. 

So ist es wüns(h«nswert, daß viele 
Frauen diese so wichtigen und aufschluß­
reichen Kurse besuchen. Gesundheit ist I 
das kostbarste Gut, das wir haben und 
wir wollen alles tun, um uns dieses 
auch zu erhalten. 

der Bürgermeister von Edlingen und der 
Direktor des Kohlenbergwerkes den Hin­
terbliebenen ihre tiefe Anteilnahme an 
seinem durch Moskaus Mördeikiigel 
verschuldeten Tod. Die Werkskapelle 
Edlingen gab dem Verstorbenen auf sei­
nem letzten Wege mit feierlich mnsten 
Trauerklänqen das Abschiedsgeleit, da« 
nach den Worten des Kreisamtsleitfrs 
im Liede vom guten Kameraden aus-
klang. 

r«r seinmi Schilderungen srnmaliger Lei­
stungen alpenländischer Soldaten, wie 
«twa des Sanltätsgefreiten, der aliein 
mit emei Pak-Kanonn vier sowjetisch« 
Panzer aul3er Kamp! setzte, oder des 
Feldwebels, der mit 36 Mann eine ganze 
sowjetische Gebirgsbrniade autrieb, oder 
des braven Holzknechtes aus dem Lan­
gau, der als Mann ohne Dienstgrad al­
lein eine ganze cjroße Gruppe der Geg­
ner niedei hielt, bis ihm, dem schwer 
Verwundelen, eigene i.eute zu Hilfe kom­
men konnten. 

Oberst Nobis bat die Lehtsr, d«r Ju­
gend solche Beispiele ins Herz zu pflan­
zen und schloß swne Ausliihrungen mit 
einem Bekenntnis zur Lehrerschaft, die 
er in besten Vertretern in seinem eige­
nem Bataillon schätzen gelernt hatte wo 
er 15 Lehrer-Offiaipre unter »ich hafte 
von denen heute noch drei am Leben 
smd. Alle 15 haben das Eiserne Kreuz 
I. Klasse unter ganz besonders ehrenden 
Umständen errungen. 

Nach dem stürmischen Beifall, der 
Oberst Nobis zuteil wurde, ve-slr-herte 
Schulrat Stark im Namen de; I ehrer-
schoft, daß es dieser nicht mir Pflicht, 
sondern Heizenssachp sei, die Jiiqend 
mit dem Geist deutschen Gebirgssolda-
tentums zu erfüllen. 

Bunter Abend In Fragerhof. Im Rah­
men der Gaustraßensammlung für da's 
Kriegi-WHW, für die In unserem Ort 
«In überaus erfreuliches Ergebnis zu 
verzeichnen war, veranstaltete die Orts­
gruppe Praqerhof einen »Bunten .\bend*, 
der, von den RAD-Maiden und -Männern 
gestaltet mit zwei Einaktern Zlther-
und Gesangvorträqen der Bevölkerung 
zwei frohe Stunden bereitete Während 
den Pausen spielte die Musikoemein-
schaft Praqerhot flottr Weisen Der Be­
völkerung wird dieser Abend noch lanqe 
in Erinnenmg bleiben Für den 14 Fe 
brunr 1944 steht der Bevölkerung Pra-
gerhofs eine weitere große nberraschnnq 
bevor. 

Von Cinis Volkblldungistätte. Der für 4 
Februar angesetzte Vortrag von Dr. Kle-
ment »Chemie als Wissenschaft und 
Waffe«, ebenso die für den 17 Februar 
geplante Dichterlesung »Bruno Brehm« 
wurden abgesagt und fallen daher leider 
aus. 

Feuertod zweier Kinder. Das fünfjfihti-
rige Söhnchen de« Landwirt« Johann 
Spannrino, der kleine Hansl, und sein 
um ein Jahr jilnnerer Spielkamerad Bru­
no Friedrich, ein Inwohnerskind, hatten 
sich Zündhölzchen verschafft, Sie such­
ten nun Im Heustadl eine versteckte 
Ecke auf, um dort »zündeln« zu können. 
Bald brach ein Feuer aus Niemand ahn­
te zunächst, wa6 die Ursache des Bran­
des gewesen sei Aber als das Stadl mit 
den Vorräten an Futter fast ganz nieder­
gebrannt war, fand man die verkohlten 
Leichen der Kinder unter den Biand-
resten auf. 

Willkommener Besuch 
Protie .Stunden Im Kuriidiis k^merbad 
Ganz hervorragend is t  d ie  Verbindung 

mit  dem Amt Volkbi l f ' i ing des  Kre ses  
Cil l r  Sei t  e i i ieni  Jal i i  veidi inkl  Romer 
bad der  bfsondorn; ,  Vt ' rmit t l i inf j  des  
Aint i" .  Volkbi l ' l i ing die  di lmnnr ' t i i rhrn 
Veranstal lungen bcM den verwundeten 
Soldf t len im Kuihaus Auch zu dor  in  
diesem Monat  s t i i t t f jenindenen Verwnn-
detenbetreuung durch die  Fraueubchaft  
des  Kieises  Rann berei te te  uns das  Amt 
Volkbi ldung die  f reudige Überraschung,  
mit  dei  Bayrisrhen-Sing-Spielgruppe die  
durch heimatl iche K'äi igf . '  und ein Jodler-
t r lo  zu ein '^rn f rohen Nschmit tag im 
Kähmen der  Vprwundeter ibetrHuung das  
Beste  bei t rug.  Durrb Liehe und opfer-
berei 'e i i  F!eiß sorgte  die  Frauensrhaf t  
mit  Kuchen,  Wein und Zigaret ten für  
den mater ie l len Tei l  des  Nachmit tags  
Auch wurden den verwundf^tm Solda­
ten selbstangetenigte  Hausschuhe ge­
spendet .  

Von den Darbietungen der Spieigriippe 
seien genannt das Josef Hiiber-Trio aus 
Sfhlieisee, Boyrlsrh-Zell, Besonders er­
freuten der Erzherzog Johann-Jodlsr der 
Echo-Jodler lowt« da« Zither und Vto-
lin-Solo Die bereits erwÄhnten Darbis-
tungen wurden dsirch reichen Reifall al­
ler Anwesenden bei fröhlicher und hei­
terer Sfimmunq unentwegt auf das herz­
lichste anerkannt Ein kleiner Soldaten­
dank kam dadurch zum Ausdruck, daß 
die verwundeten Kameraden trotz ihrer 
Bphindenmg die Gäste zum Bahnhof be­
gleiteten und mit Händ^'druck und vie­
len Wün5'"hen Abschied nahmen 

Möoen den verwundeten Soldaten trotz 
d»s fünften Krif^gsj ."  hres  wei terhin des  
f t f te 'ön solche Frent ien al l»r  Art  durch 
die  He 'mat  be^ui t f» '  werden 

Uralter Sonnenzauber 
Antrlltsvorlfc^unq an der Universität Graz 

Der zum Honorarprofessor für kSrnt-
nerisrhe Landeskunde an der Universität 
Graz ernannte Hofrat Dr. Georg Graber 
hielt eine sehr interes<.intf> .Antrittsvor-
lesunq über den Vierbc:qel.iuf in Kärn­
ten und desfinr rcligios-qeschirht liehen 
Hintergrund. Hr betont«, duß auch der 
Kärntner Vierhergelauf, der am logn-
nnnnien Drelnagelfreitag abgehalten wird 
und auf den Helenenherg, Ulrlchtbe^q, 
Vellsborg und lorenziberg führt, urelten 
religiösen Hintergrund hat Dieser Lauf, 
der nach der Volkimeinung für das 
Warh*tiim der ^.isten und dai Gedeihen 
des Getreides wirksrtm iet, ist mit der 
deutschen Sage von .lern ,m Berge schla­
fenden Kiiser BaThnrossa verknüptt. es 

! handelt sich bei d esera Bt«uchtura offen­
bar um einen uri icn Sonnenzauber Hof-
rat Gräber wurde in Pörtsrhach 
(Kärnten) geboren, besuchte das Klagen-

I furtei Staatagynin siura und studierte an 
der Universität C'ar wo er auch zum 
Dr phll promoviert wurde 

» 
Grburtsfeter In Nfurerk. Für das jüng­

ste Sohnt'hen Werrer Peter, der hier zu 
Gast wei'enden Familie des SA-Mannet, 
Pq N Huli^kens fand em 30 Januar Im 
Standesamt Mureck eine Gi»burtgfeler 
statt die im Beiseln vor. Kameraden der 
SA des BDM. der Jungm^dol und der 
NS-Frauensrhaft einen eindrucksvollen 
Verlauf nahm Die Pei^r, bei dp-- Ort«-
grijppenleiter Llll in seine' Ansprache 
betonte, daß sich Im Zuqe dei Umguar-
tlerunq Nord und Sfid nun auch bei den 
Lebensfelern aefunden haben war voa 
Liedern imd f."led'chti-n der Kinder aus 
Dulsiuirq umrahmt D«r Pate S A Sturm-
führer Pg Murhitiwh überreichte dei 
Eltern mit dem Wunt' he daß der Junqe 
allzeit ein Kämpfer fOr den Führer wer­
den möge e!n Geschenk 

Kunstausstellung itelrlsrher Maler. 
Landrat D; Kadletz (Lsoben) und Bür­
germeister Walcher veranstalteten eine 
Ausstellung »Maler der Eisenwiirzen«, 
die viele Werke «teirischer Künstler, 
Aquarella, Federzeichnungen und Öl­
gemälde zeigt und ein Bild der Sch<iffens-
freude der zeitgenössischen Ma>r unse­
res H: matoaues nibt Die .Ausstellung ist 
bis 13 Fcbiuar qeöffnet 

Schlafpulver statt Zuckerl. Dei fW Jah­
re alte Bauer Johann Oberauagenherger 
aus Dellach im Drautal hi>kam weoen ei­
nes Nervenleidens vom Arzt Schlafpul­
ver verorxinet Er legte die Rolle mit den 
SrhlafpulveTTi daheim auf den Uhren-
sfand Tn einem unbewaohten Augenblick 
nahmen rwei von seinen «l^bAn Kindpm 
der sefh'slÄhTloe Seppl und die drellfth-
riqe Gretel, das Schlafpulver und 
ficblufk'en die T,:hletlen. weil sie fihiib-
ten, Sie hatten Z.ii-kerl nefunden. Beim 
Mitti^qpssen schlielen die Kint'er ein 
sie nicht erwachten, rief man den Arzt 
der die übertührunq ins Krankenhaus 
anordnete Während das Mädel bald dar­
auf starb, befindet fiich der Iiinge aul 
dem der Be,<;<;prunq 

Tode;.[;il!e. Ir\ Maiburq verschied das 
Arbeile siri' htorchen Hermine Kitz aus 
Hohenmauten. — In dei Herrennassp 46 
in Mti biiru starb d.-r 81 jährige Private 
Wilhelm llollerunq In Schleinifz bei 
Nfarburg ist Hei hRi^'^hilge • bsb'ihn 
pen? onist Simon Webet gesto ben — 
In St:"T-kei h.iinmei verstaib im hohen 
Ahe! von R.'i Jahien der Werksbeamte 

1. R. Jakob Mandl. 

Die untersteirischen Soldaten haben ihre Bewährung an der Front abgelegt. Ihre Heimat soll ihrem Betspiel nachleben 
und mit der Spende bei der ßeichsstrassensammlung morgen und übermoigen die Zusammengehörigkeit beweisen 1 
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aller II elf 

Drei Todetopfer b«l •Inem lawtoMi-
•nglUck. Im Uroiuich-obeibayribchea 
Grenzgebi«t unterhalb der Kuhlocb-
Ip i tze ,  t r e igne te  l i ch  am l A w i n e n u n -

glück, bei dem die 19jährige Marianri« 
Pili» aus Mittenwald, der 17jährige Her­
mann Reinhdrdt aus Zirl und der eben­
falls 17jahnge Hermann Sumser aus Zirl 
den Tod fanden. 

Gefängnis für SrhwarzmahUr. Der 
Müller Anton Meißl in Pürling Im Mühl-
Tiertel bei Linz hatte Tom September 
1942 bii April 1943 rund 14 000 kg Brot­
getreide oho« Mahlkartenabschnitte ver­
mählen und ausgeliefert und weitere 
7400 kg ebenfalls ungedeckt zur Vermah­
lung angenommen, Mit Rücksicht auf die 
Gefahr, die dieee Handlungsweise für 
die gesamte Versorgung mit sich brachte, 
wurde Meißl vom Landgericht Linz zu 
einem Jahr und drei Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

Dt« Bluttat eines Geistesgestörten. Am 
Montag erschlug dar Geistesgestörte 
Michael Paphinger in Rottenbach im 
Kreis Grleakirchen, der achon im Jehre 
1938 la Anstaltspflege war, dl« Pfarrer»-
kOchln Anna Pichlar mit einem Bell und 
lOndet« dann dl« Scheune det Pf&rrhofei 
an, die vollkommen niederbrannte. 

Seltsame Liebeserkldrungen. Einen 
Budapester Prokuristen quälte seit eini­
ger Zeit ein lümmelhafter Feind mit un-
gewöhnlicheii Eintallen. Einmal wurde 
er nachts durch Ziqeunermusik vor sei­
ner Wohnunqstür geweckt und als die 
Serenade vorüber war, forderte der Zi­
geuner-Primas von ihm die Entlohnung 
für die Kunstdarbietunq mit der Be-

WIRTSCHAR UND SOZIALPOLITIK 

Gegen Treuepflicht und Volksgemeinschaft 
Schlechte Zeiten für Bummelanten 

Ein vor einem Arbeitsgericht im 
Reich verhandelter Streitfall ergibt, daü 
steh mancher Betriebsführer — wie auch 
manches Gefolgschaftsmitglied — über 
die Bestimmungen bei Arbeitsvertrags-
brüchen noch nicht ganz klar ist. Bei 
diesem Streitfall verweigerte dar Be­
triebsführer eines Gaststättenbetriebes 
einem Gefolgschaftsmitglied den tarifli­
chen Erholungsurlaub, weil das Gefolg­
schaftsmitglied im Laufe des Jahres 
wiederholt schuldhaft die Arbeit ver­
säumt habe. Nach längerer Verhandlung 
und nach Aufklärung des Sachverhalts, 
der keinesfalls gegen die den Urlaub 
begehrende Klägerin sprach, konnte der 
Streitfall vergleichsweise zugimsten der 
Antragslellerin beendet werden. Der Vor­
sitzende des Arbeitsgerichts mufite den 
Betriebsführer darauf hinweisen, dafi er 
die Ober dl« Anrechnung angeblich Ter-
siumter Arbeitszelten auf den Erho­
lungsurlaub geltenden Bestimmungen 
nicht beachtet habe. 

Zur Aufklärung sei deshalb nochmals 
auf folgendes hingewiesen: Den arbeit­
samen, pflicht- und verantwortungsbe­
wußten Gefolgschaftsmltgliedern In den 
Betrieben stehen immer wieder einzelne 
Gefblgschaftsmitglieder gegenüber, die 
glauben, es mit der Erfüllung ihrer Ar-
beitsvertragspfllchten nicht allzu genau 

grOndung, die Kapelle sei ja durch den i nehmen zu müssen. Wer es schuldhafter-
Prokurieten telefoniach hinbestellt wor­
den. Ein zwettesmal wurde in die Woh­
nung des Verfolgten von einem Leichen-
bMtattuuqsuntemehmen «in Sarg gelie­
fert. Daa drittemal erschien in den Ta-
geeblättern dia Anzeige seiner Verlo­
bung mit einer unbekannten Perton, 
worauf er eine Unmenq« Glückwünsch-
brlefe und Telegramme erhielt. Später 
nahme-n die sonderbaren Ereignisse ern­
steren Charakter an. Der Prokurist 
wurde zur Polizei geladen, well gegen 
Ihn Anzeige erstattet war, er habe ein 
Spr^nqwfoffattentat qeqen ein groftee 
Lichtspielthfroter geplant. Marhdem 
wurde er beschuldigt, eine kommunlstl-

weiae unterläßt, regelmäßig zur Arbeit 
zu erscheinen, verstößt gegen dreierlei 
Arten von Pflichten; zunächst wird da­
mit die aus dem Arbeitsverhältnis sich 
ergebende Treuepfllcht gegenüber dem 
Betriebsführer verletzt, ferner wird, da 
auch dl« Betriebsgemeinschaft ein Inter­
esse an der Aufrechterhaltung der be­
trieblichen Ordnung hat, durch ein Ver-
•lumen der Arbeitszelt auch gegen den 
Geist der Betriebsgemeinschaft versto­
ßen vuid endlich werden, solange die 
Arbelt Jedes Deutschen für unseren Le­
benskampf eingespannt werden muß, mit 
einer schuldhaften Arbeitsversäumnis 
auch die dem Volksganzen gegenüber 

•rh« Verschwörung orqanielert zu ha- | bestehenden Pflichten nicht gehörig er-
bpn. Alle Beschuldigungen erwieeen sich ' 
als haltlos Die PollTei ermittelte srhlleö-
Mrh als Arrangeurln der Stretch« und 
sK Denn imri «Titln «ine Bekannte de« 
Prokuristen AI« man die Frau zur Ver-
«ntwf*TtUTiq 7r>n, qah <i!e fAr ihr Verhal­
ten fnlrierde Rfqn'iTidiinq: Sie spI In rifn 

vrlipht gewesen. Dn aber der 
P'-nkurlst von ihr nicht« wifwim wollte, 
ofdnrhte sie Ihn Ina UnqlOrk tn stflr-
ren lind Ihm nachher zu helfen, um auf 
diese Wefse seine Mehe zu erringen Pflr 
Ih'e üehestolle Cirwlsaenlnelgkelt er-
MpT dV Frau acht Monate Kerker. 

Der Gesetzgeber hat rur Abstellung 
derartig unliebsamer Erscheinungen ent­
schieden« Maßnahmen gegen die diszi­
plinwidrig handelnden Zeitgenossen zu­
gelassen, Abgesehen von den strafrecht­
lichen Maßnahmen würde es gegenüber 
den pflichtbewußten Arbeltskameraden 
ungerechtfertigt erscheinen, den säumi­
gen Gefolgschaftsmitgliedern noch den 
allgemein betriebsüblichen Urlaub ein-
xurAumen. Deshalb haben alle Reich«-
treuhänder der Arbelt Anordnungen er­
lassen, wonach bei Gefolgschaftsmitglle-

Brand und Vernichtung auf Castel Gandolfo 
Der Sommeraitz der Päpste unter Feindterror 

Seit Jahrhunderten haben dia Bewoh­
ner Roms in dem «üdoetlich der Stadt 
•ich eretr eck enden Albanergebirg« Erho­
lung geeucht Diese« vulkanische Rlng-
gebirqe. dn-s sich isoliert aua der rOmd-
srhen Ebene erhebt, l>ietet ganz besorvdens 
in den heißen Sommermonaten Schutz 
Tor der Hitze. Hier befinden sich sahi­
reiche Sommersitze, und auoh die Päp-
«t« haben sich hier bereit* vor Jahrhfun-
derten in Castel Gandolfo am Albaner 
See einen Sonuaersitz geschaffen. 

Der Albaner See Ist tief zwischen Ber­
gen eingebettet, die bis zu einer Höhe 
von etwa 950 Metern aufsteigen. Auf 
einem der höchstgelegenen Punkte de« 
westlichen Ufers, inmitten von alten 
Eichenwäldern, liegt das Städtchen Ca­
stel Gandolfo, das etwa .1000 Einwohner 
zahlt. Die Stadt, die zur Italienischen 
Provinz Rom gehört, wird schon im Al­
tertum erwähnt und gehörte, damals noch 
ein kleirvsr Flecken, tur kaiserlichen 
Villa bei Albano, das «dn wenag südli­
cher, nicht unmittelbar am See liegt. Im 
12. Jahrhundert beben die Gandulfl hdex 
ein« Burg erbaut. Hundert Jahre später 
ging der Ort in den Besitz des Geschlech­
tes der Savelk und schUeßllch 1S9<S in 
den der Päpete über. 

Heute bietet In Castel Gandolfo, dfl« 
man von Rom aus In kurzer Zeit mit der 
Eissmbahn erreiclt, der große Palast, der 
den Päpsten als Sommeraufenthalt dien­
te und noch dient, einen der Hauptan­
ziehungspunkte Wie die ganze Stadt 
hocb über dem See gelegen, blickt man 
von dsm heirlicihen Bau, der unter Papet 
Urt>an VIII. aach Plänen Mademas er­
baut wurde, wedt Ober den See bis hin-
Qlher zu dem auf dem anderen Ufer He­
genden Albalonga, das schon in frühen 
Zeiten von Tullua Ho»tiliu« zerstört wor­
den seiln soll. 

Auf dem Platz vor dem päpstlichen 
Lustschlows «rhebt sich die Kirche San 
Tonunaso, «in majestätischer Kuppelbau, 
der 1661 von Berninl erbaut wurde. Ver­
schiedene alte Villen, die aus den Zei­
ten des frühen Mittelalters oder de« Al­
tertums bis heuts erhalten sind, liegen 
iiunitteo von Eichenhainen und Weinber­
gen, am bekanntesten Ist die Villa Bnr-
berlnd am Südsode des Städtchens, d^e 
Villa LudoTiad und die Villa Torlonia 
Durch die blinde Zenstörungvwut der bri­
tischen Terrorflieger sind dl« Bauwerke 
der kleinen Stadt in den Bergen schwe 
h««chädi<rt wordep. 

dem, die pflichtwidrig der Arbeit fern­
bleiben, die versäumte Zeit auf den Er­
holungsurlaub angerechnet werden kann. 
Ist der Urlaub für das laufende Jahr 
bereits gewährt, so kann er für das fol­
gende Jahr verkürxt werden. Bin An­
spruch auf Bezahlung des Entgelts für 
die pflichtwidrig versäumte Arbeitszeit 
besteht selbstverständlich auch bei An­
rechnung auf den Erholungsurlaub nicht. 

Diese Bestimmungen sollen nur wirk­
lich pflichtwidrig handelnde Gefolg­
schaftsmitglieder treffen Von der An­
rechnung auf den Urlaub darf daher der 
Betrlebsführer nur nach einwandfreier 
Klärung der Schuldfrage Gebrauch ma-

gen darf. Macht der Betriebsführer von 
der Anrechnung Gebrauch, so hat er 
dies dem Gefolgschaftsmitglled unver­
züglich anzuzeigen und gleichzeitig dem 
Reichstreuhänder der Arbeit eine ent­
sprechende Mitteilung lu machen. Wl> 
dersprlcht dar Relchstreuh&ndar der be­
absichtigten Anrechnung binnen Monats­
frist nicht, so hat es bei der betriebli­
chen Maßnahme sein Bewenden. Eine 
Einschaltxmg der Dienststellen des Ar­
beitspolitischen Amtes Ist In derartigen 
Fällen immer zweckmäßig. 

Dieses Anrechnungiverfahren darf In­
des bei Jugendlichen Gefolgschaftsmlt­
gliedern nicht zur Anwendung kommen. 

chen. Um einer mißbräuchlichen Anwen- i Disziplinwidrig handelnde Jugendliche 
dung vorzubeugen, Ist vorgeschrieben, 
daß die Anrechnung In vertrauensratt-
Pflichtigen Betrieben nur nach vorhe­
riger Beratung Im Vertrauensrat erfol-

Gefolgschaftsmltglleder sollen nach Er­
schöpfung betrieblicher Eralehungsmaft-
nahmen dem Relchstreuhlnder der Ar­
belt gemeldet werden. Bl. 

Unser soziales Gewissen 
Die Internationale Bedeutunjf der Sozialpolitik 

Reicihsarbeitsminlster Seldt« hielt auf 
der sozialwissenschaftlichen Tagung des 
Auslandeamtes der deutschen Dozemten-
schaft in Wien eine Rede, in der er u. a. 
darauf hinwies, daß sich audh im Kriege 
die deutsche Sozialpolitik fortschrittlich 
weiterentwickelt habe. Jedes Kriegsjahr 
weise sozialpolitische Verbesserungen 
auf, die auch in einer Frlodenazeit nicht 
größer hätten «ein können. Damit habe 
Deutschland eine gute Tradition fortge­
setzt. Inuner schon hätten wir Deutach« 
den Ehrgeiz gehabt, uns an sozialpoliti­
schen Fortschritten von keinem Land 
übertreffen zu lassen. Bekanntlich eed 

Deutschland auch das ertta Laad, daa 
eine gesetzMche Socialvarsicherung ge­
schaffen habe. Dadurch ssd die deutsdhe 
Sozialpolitik richtunggebend für die gan« 
ze Welt geworden. Hierin bekunde sieb 
die Tatsache, daß die Sosialpolltdk eine* 
Staates, wenn ade heute aociale Fort­
schritt« enthalte, als Uber den nationalen 
Rahmen hinauswachse. Wir wollen und 
wünschen nur, daß auch die anderen 
Völker unsere eigenen Auffassungen 
von Volketusn und sozialer Ordnung ver­
stehen und würdigen. Mit ednem starken 
Bekenntnis zur Solidaritit der europäi­
schen Volker schloß der Rerichsarbeits-
minister eadne Ausführungen. 

Blseobezugsrechte für vernichtete Sa«-
dungeiL Die Eisatzkontingentierung für 
Sendungen, die auf dem Bahntransport 
durch Feindeinwirkung vernichtet wer­
den, ist von der Reich&stelle Eisen und 
Metalle geregelt worden. War die Lief«-
rung für das Inland oder dos Protektorat 
bestimmt, so ist die Kammer des Emp­
fängers zuständig, bei Lieferungen für 
die Ausfuhr die Kammer des Absenders, 
d. h. des Herstellers oder des Exporteurs, 
je nachdem, ob es sich um unmittelba­
ren oder mittelbaren Export handelt. War 
dia Sendung für die besetzten Gebiete 
bestimmt, so ist bea Lieferungen für die 
Ausführung von Verlüngerungsaufträgen 
ebenfalls die Kammer de« Absenders zu­
ständig. Handelt es sich um eine Sen­
dung für den Eigenbedarf das besetzten 
Gebietes, so kann sine Brsatzkontingen-
tierung nur dann erfolgen, wenn die Be-
wirtschaftungestelle des betreffenden 
Landes dem Auftraggeber Bemgerechte 
dafür zuteilt. 

Anftragslenkungsstelle für Fahrrtder. 
Gemäß einer Anordnung ist nun auch 
ain« Auftragslenkungsatells Fahrräder 
imd Fahrradanhanger errichtet worden. 
Die Zahl der Auftragslervkungsstellen, die 
sei't iw«l Jahren vor allem im Bereich 
der Ralchsstelle für technische Erzeug­
nisse errichtet worden sind (zu der auch 
die Fahrräder gehören), ist damit auf 
über 30 gestiegen. Die Aufgabe Ist immer 
dieselbe. Um eine sweckniAlge Auaaut-
•ung allei KapaxltMen la gewlhrleisteo, 
kann die Auftragslenkungsstalle gege-
benerüalls Aufträge umlegen und be-
stimonten Hersteilem zuweisen. Zu diesem 
Zwecke müssen alle Hersteller der Auf-
tragslenkungsstelle regelmäßig Ihre Auf­
tragsbestände und Lagervorräte melden. 

Lieferung von Sensen. Für Sensen eoM-
ten ursprünglich Warenbezugsrechte an 
den Handel gegeben werden. Die An­
ordnung wurde abgeändert. Industrie 
und Großhandel können dl« Seneen für 
die kommende Verbrauchsperiode 1944 fred 
an den Einzelhandel zur Auslieferung 
bringen. Die Grundlage für die Bezüge 
der Verbraii^cbsperiode 1044 wird (Üe 
L>urchachnlttaiDenge der ReferenzJehres-
lezüge 1940, 1941 und 1942 maßgebend 
ein. An den Verbraucher dürfen Sensen 
lur gegen RTE-Marken abgegeben wer-
leni diese RTE-Marken werden durch 

die Bauemsohaften den Verbreuchern 
ausgehändigt. Es ist aniunehmen, daB 
die entgegengenommeoan RTE-Marken 
zum Wisderbezug für dia übernächste 
Verbrauchsperiode Verwendung finden 
werden. N^ere Anweisungen hierüber 
werden zur gegebenen Zelt bekanntgege­
ben. 

Dia hallUane KoatroUkarte fttr 
Ansleodsbrlefverkehr. Spätastaoa vom 1. 
Februar 1944 an wird bada Aufliafeni 
von Briefen nichtgesch&ftliGhen Verkehre 
nach dem Ausland neben dem Personal­
ausweis des Auflieferers auch eine »Kon­
trollkarte für den Auslandebriefverkehr« 
vorgelegt werden. Dieee Kontrollkarte 
hat, wie Jetzt dia Deutsche Reichspost 
bekannt gÜ>t, hellblaue Farbe und ihre 
InnensedteB aliMl für Abdrucke von Ta­
gesstempeln In 34 quadratlacha FaMw 
auigeteilt Die Rückseite trirt la T Spra­
chen d«n Aufdruckt »Dd« Itontrollkarla 
iet nicht übertraQbar. M Ihiliafaning 
des Briefea lusammaa «it Peraonalana-
weis am Schalter Torlegaa. SorgftlÜg 
aufbewahren, da bad Verluat kein Brsata. 
Ausstellung einer neuen Karte nur bei 
Vorlegung der alten Karte.« Für jeden 
Brief wird auf einem fradan Faid der In­
nenseiten der KontroUkarta der Tagaa-
Stempel abgednickL IM« Kontrollkarta 
darf höchatens 3 Stampalabdrucke im 
halben Monat aufweleen. llne Übertra­
gung nicht aoaganutitar Varsanduaga* 
mAgllciikaltaB Ten daai tai das m-
derea Monat tat aldit avoalaaeeii. 

Die schwedische Haadalatlotte aai 1. 
Januar 194< Die schwedieche Handels­
flotte bestand nach Angaben In Kommer-
slella Meddelanden am 1. Januar 1^ 
aus 2069 Schdffen mit 1 423 800 brt. Die 
Anzahl der Schiffe lat Im Jahre 1943 
nicht geetlegen. Jedoch die Tonnage 
und zwar um 26 801 brt. In den letitan 
vier Monaten 1943 hat sich die bis da­
hin ständige Verringerung in eine Ver­
mehrung gewendet, da die Krlegsver-
luste nur gering waren. Salt Kriegsaus­
bruch hat die schwedische Handelsflotte 
eine Netto-Abnahme Ton lt5 Schiffen 
mit 192 940 brt erMiten. Da steh dia 
Krlegeverlaste etif 330 ichifre aüt 
570 814 brt beilafea, Ist ein nicht anbe­
deutender Teil dieser Verluste durch 
Neubauten oder Klufe aoa dem Ausland 
ersetst worden. 

es ¥: 

Die Lie^e ist kein Sonderfall, 

auch Mit'se trifft man überall, 

mal jene nnd mal dipse. 

Und wenn man Leide rorhi vergleicht, 

dann fallt die Walil wahrhaftig leichl i 

Da lob ich mir die Liene I 

SPORT ü. TURNEN 
Sechs Wintersport-Titel 

werden vei geben 
Der erste Februar-Soiinldg wird der 

große Tag des Wintersports werden. 
Vier deutsche Meistertitel und zwei 
Reichssiegertite) kommen zur Verge­
bung, außerdem bringt er die Fortsetzung 
der Spiele um die deutsche Eishockey-
meisterschäft in Berlin in der Gruppe A 
mit den Spielen des sehr aussichtsrei­
chen Berliner Schlittschuh-Klubs gegen 
den für den letzten Titelträger SC Rie-
ßersee eingesprungenen EV Füssen so­
wie gegen den Klagenfurter AC. Im 
Rahmen dieser Veranstaltungen wird 
auch der Reichssiegertitel im Eistanzen 
entschieden. Herml Nlttmann-Fritz Sta-
niek und Jutta Stöhr-Priti Hackl von 
der Wiener EG stehen dabei im Vorder­
grund das Interesses, denn eines der 
beiden Paare wird das Erb« der nicht 
mehr startenden Reichssieger des Jah­
res 1942 Edith Wlnkelniann-Friti Löhner 
antreten. Zu gleicher Zeit verteidigt Edt 
Rade In Düsseldorf seinen Titel als 
Deutscher Meister im Eiskunstläufen ge­
gen seinen Wiener Landsmann Frani 
Zelter, die Berliner Kuhn und Zeller so­
wie gegen Stein (Nürnberg) und UngSr 
(Breslau). Falls auch der oftmalige Ti­
telträger Horst Faber (München) seine 
Nennung einhilt, sollte es ein besonders 
spannendes Duell mit Rada geben. In 
Düsseldorf kämpfen außerdem die Ju­
niorinnen um den Reichssieq Wien hat 
hier nur zwei Mädel Im Wettbewerb, 
nämlich Susi Giebisch und Therese 
Wittmann, Altenberg empfängt die deut­
schen Schiläufer lu den Melsterschaftea 
In den nordischen Bewerben, denen im 
Zeichen der militärischen Ertüchtigung 
in diesem Jahr eine noch gesteigerte 
Bedeatnng sukommt. So wird des < Bild 
im Langlauf, In deas aa am den deTl^ 
sehen Meistertitel geht, Ton Soldaten 
beherncht, die als Urlauber, Angehörigs 
der Genesenden- und Marschkompanien 
oder als Lehrer lind Ausblldnnr in den 
Winterkampfschulen in der Heimat 
wallen. Anstatt des Springens wird eins 
S-Kllometer-Staffel ausgetragen. 

Die tchlwettklmple der beyertschen 
Oablrgajlgtt wurden in Oermiech aa 
l^fla gaMUut. Dm Abfehrtslaaf gewena 
Paldw. Wßmdla in 4:57,8, doch erreichte 
Oalr. Hlntailiolzner als Sieger in der 
Klaase II mit 4:56,2 die Tsgesbestxeit In 
Klasse III fuhren Kriegsversehrte, der-
unter Unterschenkelamputierte und 
Armverletzte, die verkürzte Strecke mit 
bewuodemswsrter Sicherheit sb. Beson-
dare hanronuhebea ist der mit deoa 
Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnete 
Oblt Brayar, der ungeachtet einer am 
Vortage beechädigten Proth(«e und auf 
geliehenen Schiern in der Klasss für 
Bainaminitiarte die beste Zelt erdelte. 
Dar von den 30 besten des Abfaftirtslau' 
fee beatrittane Tori auf wurde von Oelr, 
Hlnterholxer mit der Bestzeit von 175JI 
für twai Llufe gewonnen, der dadurch ala 
Sieger in der alpinen Kombination TOC 
OberJAger Aloya nnd Feldw, Wßmdle 
hervorging. Im 10 km-Langlauf war Ofw. 
Rupp in 1:05,39 erfolgreich. 

DAS GLUCK VON 

LAUTENTHAL 
3 ROMAN VON PAUL EKNST 

Marip w i s c h t e  sich heimlich e ino Trane 
aus  dpii  AtiqtMi;  Kurt  hat tp  sie  immer 
vpi  s töhlen l )P trdrhte t  und sah das .  

mit  dem Berqwerk qoht  es  duf  
nnd ab,  das  weiß ich<,  sagte  Kurt .  

»!rh lobe mir  meine Gasthofsncihrur iq  
Da weif t  ich,  was ich habe»,  sagte  der  
Wirt .  . . I rh  werde ja  nicht  re ich,  abei  ich 
wpide auch nicht  arm.  Ich habe so mein 
Auskommen;  und was wil l  df»r  Mensch 
mehr!  Nicht  zu hoch hinaus wollen,  das  
is t  d ie  Hfl i ipfsaf  hp.f  

Und so pl i i tsrhortf '  das  Gespr^ifh denn 
nun eine Weilr  wei ter ,  und nachdem der  
Wirt  don Tnist  qenuq unterhal ten hat te  
da s tand er  auf ,  entscht i idigtr  s ich,  daf t  
er  e inmal  im Stal l  nachsehen müsse,  und 
cf ing.  

Da woll tp  nun Kurt  mit  Marie  wieder  
ein Gespicirh anfiinqen, die in7wischpn 
f ie i f t iq  gestr ickt  hat te ,  den Kopf i i l ier  
ihi  Str ick/mq qebi i fkt  Er  räusperte  s ich 
und woll te  heqinnen.  aber  es  f ie l  ihm 
nur  e ine Hrmorkunq über  das  Wetter  
e in ,  und die  schien ihm doch zu dummi 
so s tockte  er  mit ten im Räuspern,  und 
dri  wurde ihm klar ,  daß ei  s i rh  über­
haupt  7 . 1 1  f rüh t ier t l i isnprt  hat te  denn nun 
k ' im ihm qar  kein Gedanke mehr Pas  
Mädchen aber  merkte  seine Verleqen-
hei t !  Sie  hob ihr  Str ickzeuq hoch vor  
ihr  Gesicht  und sah scharf  zwi»<"hen ihre  
Nadeln hinein unfl  ihr  Hesichi  wurde 
dunkelrot  vor  unloidrücktein LcKhon,  

Da klopi te  es  har t  an die  Tür .  tdst  gleich­
zei t ig  wurde die  Tür  auch aufgei issen,  
und ein Wanderbursche t ra t  e in  mit  dem 
Fel le isen aul  dem Rücken,  aus  dem zu 
beiden Sei ten das  zwei te  Paar  St iefel  mit  
den benagel ten Sohlen heruusschaute  
»Gott  zum Gruß«,  sagte  er  und lüpl te  
seine Mütze.  »Kann ich hier  zu essen ha­
ben?« 

Das Mädchen bejahte ,  da  warf  der  
Bursche das  Fel l r ise .n  krachend aul  die  
Bank,  legte  seine Mütze darauf  und 
setzte  s ich schwerfäl l ig ,  »Ich bin müde«,  
sagte  er .  »Wie weif  is t  es  noch bis  Lau-
ienthal?« — »Vier  Stunden«,  erwiderte  
Marie ,  indem sie  s ich erhob,  um in den 
Kel ter  zu gehen,  

»Die mache ich nirht  mehr  hpute«,  
sagte  der  Bursche.  »Kann ich hier  e in  
Nacht lager  haben,  e in  Ret t ,  ich bin Mül-
lergesel le  und kann 's  bezahlen.« 

»Wenn Ihr  so reich seid,  dann könnt  
fbr  auch das  Bet t  haben,  das  für  den 
Kaiser  Fr iedr ich . lufneschlaqen steh»,  
wenn er  aus  dem Kvlfhäuser  kommt nnd 
in Goslar  e inkehrt  sagte  lafhend Ma­
r ie .  

"So fein brauche ich os  nicht  wenn pa 
nur  snuber  is t« ,  saqte  s ich dehnend der  
Purscho;  da verschn-and das  Mädchen 
in den Kel ler ,  hrachtp die  Bierf lasche 
herauf  nahm einen Kri iq  vom Bord und 
sfr l l te  beides  vor  den nesel len hin Her  
qof^ lachend ein und wahrend das  M;id 
rhen aus der  Ti l r  g ing ' im das  Essen 
711 bestel len hob er  den Kruq und t rank 
Kurt  zu 

Er wischte sich den Schaum vom 
Schnurrbärtchen und 1 eriann unbekiini-
mert zu erzählen Wr'hrend selne»^ Er-
zühlunri kam das Madchen ruriick und 
setzte Bich wiedur still an Ihren Strick­

st rumpf,  den s ie  auf  den Tisch gelegt  
a ls  s ie  s ich erhoben hat te .  

Der  Bursche erzähl te ;  »Nun Is t  es  ge 
rade ein Jahr  her ,  da s tand ich in  Ar­
bei t  in  der  Lautenmühle,  oberhalb von 
Lautenthal)  e in  guter  Müller ,  is t  in  der  
Welt  herumgekommen und hat  e twas ge­
sehen.  Dann war  e ine Tochter  da,  die  
Küthe,  sehr  angenehmer Gegenstand,  
und kochte  gut .  Ich bin doch nun auch 
guter  Leute  Kind,  mein Vater  hat  selber  
e ine Mühle,  Franz Bacher  schreibe ich 
mich.  Ich habe frei l ich fünfzehn Ge­
schwister ,  zwei  s ind gestorben,  da mufl  
man s ich denn in der  Welt  umsehen,  wo 
man ein Glück machen kann.  Andere 
Kinder  waren nämlich nicht  in  der  
Mühle.  Also ich werde handelseins  mit  
der  Käthe.  Ich habe s ie  immer nur  das  
Käthchen genannt ,  so  hübsch is t  s ie ,  
Aber  weshalb sol len wir  gleich dem Al­
ten e twas sagen? Das hat  noch lange 
Zei t ,  denken wir ,  nnd ich sage mir ;  ,Wer 
wciR,  viel le icht  f indest  du auch noch 
ein besseres  Glück Und das  hat  s ich 
das  Käthchen viel le icht  auch gesagt  da>« 
kann ich ihr  nicht  übelnehmen,  wei l  Ich 
das  doch selber  auch gedacht  habe Also 
nun eines  Tages,  ich auf  dem Boden,  
und kippe Rogrren in  den Trichter  Ehen 
hahp ich den Sack an den Zipfeln und 
schüt te  ihn aus,  da '  s teht  das  Käthchen 
hinter  mir  und häl t  mir  die  Aurten zu 
und ruf t :  .Rate  mal ,  wer  Is t  das? '  Ich 
mich natüi l ic 'h  herumgedreht ,  nn,  und 
da haben wir  uns denn ahqoki l f t t .  Steht  
doch mit  e inemmal der  Alte  dal  ,Weißt  
du Franz sagt  er  ganz s t i l l ,  .das  paßt  mir  
nicht ,  d iese  Herumleckeroi .  Ich wil l  ja  
nichts  gegen dich sagen.  Aber  du bis t  
mir  noch zu jung,  uncl  das  Mädchen is t  
mir  noch zu jung,  je tz t  gehst  du hinun­

ter in die Gesellenkammer, da packst du 
dein Fellelsen, und dann: Lebe wohl. 
Fällt das Käthchen doch dem Vater um 
den Hals und heultl Ich, ich kann das 
nicht vertragen, wenn die Frauensleute 
heulen, da muß ich gleich mitheulen. 
Aber nun werde ich grob. ,Meister', sa­
ge ich, ,mit aller schuldigen Achtung, 
weil Ihr der Meister seid, denn das Mäd­
chen hätte ich schon gern, aber wenn 
es denn nicht sein soll, wer weiß, viel­
leicht finde Ich auch noch ein besseres 
Glück. 

Da hat das Käthchen noch lauter ge­
heult, und ich, well Ich doch so ein wei­
ches Herz habe, ich habe auch dia Trä 
nen in den Augen. Und so stehen wir 
nun also alle drei, und der Alte, der 
heult doch auch, ich weiß gar nicht, wes­
halb. Und da,, mit einemmal: wie abge­
schnitten. Ich schrie: ,Horcht mal, es 
klappert ja nicht!' Da plätschert noch so 
ein bißchen was, sonst nichts. Die Mühle 
steht. Ich, zur Tür hinaus, zum Gefluder, 
Kein Tropfen Wasser mehr im Gefluder, 
Mühlbach: trocken. Ich, zur Laute Da 
sind so ein paar Tümpel, In denen schla­
gen die Fische mit den Schwänzen Al­
les Wasser fort. Wie von der Erde ver­
schluckt Nun kommt der Alle auch m't 
dem Käthchen Wir gehen am Ufer ent­
lang, Kein Wasser mehr Wir gehen und 
riehen Nichts, So ein paar Rinnsei, die 
holen aber auch gleich auf .Meister', 
siige Ich das ist d'e Strafe des Himmels. 
Denn mir kann auch keiner nur so viel 
-'ichsagen • Denn ich hatte doch meinen 
Groll, denn etwas Unrechtes wollte ich 
doc h nicht von dem Mädchen, denn der 
Mensch hat doch seine Ehre, denn man 
weiß doch wen man vor sich hat, denn 
das Käthchen ist keine angreifst he Wa-

rs. Also Ich in die Gesellenkammnr, und 
aufgepackt und fort, und wie ich mich 
umsehe, da steht oben am Gefluder das 
Käthchen und hat ihre Arme dem Vater 
um den Hals geschlungen und weint. 
Also keinen Abschied und nichts. 

Und nun, wie ich wieder aul Wander­
schaft bin, da arbeite Ich hier und ar­
beite da, aber das Käthchen kommt mir 
nicht aus dem Sinn, denn sie war wirk­
lich ein zu angenehmer Gegenstand, und 
so sanft und so gut. Und dann tat mir das 
doch auch leid, daß das Wasser von der 
Mühle fort war, denn was soll denn der 
Müller nun machen? Und das ist mso 
der Grund, daß Ich jetzt nun wieder 
nach Lautenthal gehen will, und da will 
ich so nachsehen Ich habe auf dem 
ganzen Weg gefragt. In Oker war einer, 
der wußte genau fiescheld Das Wasser 
ist nicht wiedergekommen, die Laute 
muß einen unterirdischen Weg gefunden 
haben, und das Mädchen ist noch da, 
und Ist nicht verlobt, aber wenn das 
Wasser fort ist, dann ist doch die Lau-
tenmühle keine Bürgernnhrung mehr, 
und ich selber, ich habe fünfzehn Ge­
schwister. da habe ich von zu Hause 
nichts zu hnf'pn. ab^r das Käthchen liegt 
mir nun einmal im Sinn, denn Ich hätte 
ja wohl noch eine anderp gefunden, aber 
nein! Die soll es nun eben sein! Das 
habe Ich mir in den Kopf gesetzt,« 

Als der  Müller  schloß,  da s tanden Ihm 
di^» Tränen In den Annen und er  wischte  
s ie  mit  c^^i  Uarben H ind 'or l  

Marie  hat te  cIimi Schli i f^  der  [•• / . ' ih  
lunn mit  a iu(ehc)r t  und bfi l te  den Anlanc]  
wohl  erraten Sie  saf i tc> '  . I . i  so  is t  os .  
Das Is t  so  ein Ihinlürk rewpsen wio 
beim Beir jwerk uncl  mc>-" V •tr ' t  meint ,  
das  hünyl  viel le icht  zusammen.  

e 
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Rotierende Walzen haben 
Helßhun({er 

luf lo«e Kleiderj aber auch blanke Wel­
len «tnd ebenso gefährlich, wie die vie­
len Unfälle die bisher an rolierend^'n 
Wellen und drehenden Walzen gesche­
hen sind, beweisen. Bei der hohen Um­
drehungszahl qenügt die geringste Rei­
bung und im Bruchteil einet Sekunde 
bist du Ln tödlicher Gefahr, Darum mer­
ke dir; 

»Lewe Kleidung hat oft schlimme Pol-
ven« und zieht die Folgerung: Beim Ar-
b«it«D aa Maschinen traqs nlemala plo-
Asmde Kleidari acht« darauf, daB dein« 
Ilm«] um den Puli WAG anllegfla. Ha»I 
da lange« Haar, dann nimm «In« SrJiuti-
haub«. — Reinigen, Schmieren oder Re­
parieren darf nur b«l Stil]«tajid der Ma-
•chtne «rfolgeni du muBt «le alio vor 

t;flTOFT 
scHiimmE 
FOLGEN 

Beginn dieser Arbeiten abstellen. — 
Wenn du diese Regeln befolgst, wirst 
du auch an der Mdachin'e sicher arbeiten 
und vor Unfüllen bewahrt bleiben, zum 
Vorteil für dich telbst und deine Ange­
hörigen. 

|j l l / ^ f  w i r k s a m  u n d  9 o r g f ä I H g  v e r -
,1 dunkel!, stellt sich in pflicht-
! bewußter Welse In die deutsche 
|[ Kampfgemeinschaft Wer dieses Ge­

bot mißachtet, liefert sich und die 
anderen dem feinde nusf 

Cberweliiungeii nur mit Vordruck. Die 
Reicluwirttcha/tfkammer hat unl&ng»t 
dia R«ldi»gruppen, Rclchtvarkehregnip­
pen und Gauwirt«chaftftkamm«m g»b«-
t«n, ihre Mitglieder zur Benutzung der 
Vordrucke für den Dberwei»ungsverkehr 
anzuhalten Seit alnigen Jahren haben 
die Banken und Genotiensrhaften Vor­

drucke für den Überweisungsverkehr 
entwickelt. Wenn sie auch nicht von 
Ihren Kunden die flusschÜeßliche Ver­
wendung dieser Vordrucke verlangten, 
wie es bei dei Reichsbank, dem Piiet- [ 
scheckamt und dem Spargiro üblich ist, so 1 
hat doch im Laufe der Zeit die Mehrzahl * 
der Kundschaft die Vordrucke für ihre 
überweibunqen benutzt. Nur ein kleiner 
Teil der Kundpn erteilt die Aufträge ent­
weder brieflich udei benutzt dazu eigene 
Vordrucke Das letztere gilt vor dilem 
von Großbetriob'in, die sich ein eigenes 
betriebliches Vordruckswesen eingerich­
tet haben. Dia Banken können aber bei i 
den derzeitigen Pereonnibestand und den 
vorliegenden Aufgaben die Überweisun­
gen nur ausführen, wenn dl« Kunden 
Ihneo die Arbeit ein wenig erleichtern. 
Es let darum nicht unbillig, wenn sie 
jetzt verlangen, dflß alle Kunden die 
Vordrucke verwenden. 

Wir hören im l^undtunk 
Pral la | ,  Fcbrnan 

R*lchipro||runBi ^ 8.15: Zum Hflren und B«-
hkittn: Dit clcklhicht Stromitlrk*. !2.J5-lI4i: 
Dtr Bfficht lur M,15-15 .Mit Mu«ilc i(»hl 
• l l t i  br*r ,er< - Unli rhRllunO mit ctei Kai»ellf 
Erich Rnra hei .  15.M—16 Sol ia t tninuprl i  If t  17 

Rerühmt« Tan/we «en 17.IS-IS JO Die H .mliur 
Ser l]merhallun(!*kapclie Jan Hnffmann spiell 
l«,3n-1<l He, Zeitanieiitl, 1<J IS («».II Fr.,n h> 
riciite 19.45- 20: Dr, GorShi^li'Aulsa'/ •t'rrt v;-
ieder Furch». 2n.l5-21 Rnrhwintfle l.nlarli. 
ttinßinunik. 21—22: Zaubrr uchftntr Meii)d>n, 

Otuttchl indscndari  17.15 18 1(1 'OC'»rke »o. 
Hardn,  Scbub«rt ,  Brahaia  n .  a .  M 15- '21 Lird 

••ndung »Vo» Ta |*w«rk.  JI-JJ; Oreh*«trrkor  

••r t ;  R««thoT*B, Moaart .  Behakai i ,  Ri tkarc '  

Sl ta t t l ,  

Wir verdunkeln vorr 1. bis 5 
Februar vnn 17.45 bis 6 Uhr! 

U N T E R S T E I R I S C H E  
L I C H T S P I E L T H E A T E R  

MARBURG-DRAU 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heut« 15, 17.J0, 19 45 Uhr 
Bla «inichll«BII(h M""*'"-

Fernruf 31(9 

J O H A N N  
(tl* kAftllch« Pllmk <1111 ' ,]iil Iheo LlHfleB, Plt* 
BMikholf, p«r iVfeeiUthe atchl lafelMieal 
Vm Mentlaf bis •Inarhllaflllrli Doeueratagi 

Kleine« Beslrksgericht 
mMi Mo««i, Lucia Hbffllich, M« Wia«, 9mH 
Wen, ta««» Carl. 
Fk Jf eaaudke rafdeeeaBl 
Wir selfM la SoB4eryerant(«l1«iifwi 
SoaiUf venalttaf IS Uki, Menlifl, Meittaf 
MIttwock 11.45 Uhr: 

Till Eulenspiegel 
In der Tltplroile Theo Längen. 
Nr Jegendllcbt ingeUiienl 

ESPLANADE lo IMS. U, WlQ 10.45 Uhi 
Wo If iT M, tl.45 tmt 

Vee PraiU« 4m 4. Ma eiaieklleBUck Moate«, Aas 
f. Peknar 

Dunkelrote Rosen 
mM leiie lalnt Cyr, Vlllorlo da SIca, Laitan« leglit 
POr iagandllck* aatar 14 Jakr«a alckl tugelaHaal 
Voa DtaaiUg, 1. bli Doanaralag, II. Pebtuar dar Flltn 

Ihre Melodie 
Pie Jafaailtrk« lugwIatMal 

Pra4Ug, 4«a 4. und BaaiiUg, d«e I. Nbraar aai 13.1 S 
Ukr. loantag «m IS Uhr, der MarchanfUra 

Fröhliches Kunterbunt 

fJchtspiele Brcnndorf 
PralUg, 4. vm 19.45 l^hr, Ba«it(ag, 1. ttia IT.M «. 19.43 
irbr, Soaslag, I. Pebraar uro 15, lf.90 u. 19.45 Uhi 

Ein Mädel wirbelt durch die Welt 
P«i iaf«B4UciM> iugelaaa*al 

Bnrtf-Licbtspi«!« CUli *««•••"" 
Wa n «. M.» Vki 

UraSa 
14JI, 1« «. ».]» Mi 

IMUff, San 4. Ml ftiaato«, «aa V. Pabtaa« 

Meine Tante — Deine Tante 
•It Job4auat Hueileri Olly Holim lUU, Ralpk A. lo-
ka»U, — Eine üpitrettB Id Pros«, in der PrnhtlDB und 
Auigelatsvnhf^it triunipbiaren, ist dl««ar Ufa-Pllni vol' 
lei Münk. Witz, Larhen und Humor. 
rOr JnqnnitllrbR nlrbl zug(^laaarnl 

iVletronol-Lichfspielc Cilii 
Vom 4,  bit lU.  Februar  

Liebesgeschichten 
Willy rrllsch, lldan<'lor«> Srhri>th, HerU Mayen. 
Wdller lr.iiick iiiid Paul Henfkiili. — bplnlii'itiiiigi 
V. Toui]aniky. — FUr Juni>ndlU:h« alrlil iuyelai3i<nl 

Lichtsnidtheater Gitrkfeld 
Von Frrll-tg, 4. b1i Sonnlan. B- F^hrnar 

Frauen sind keine Engel 
Htn Wif!ii-I'ilui mit Mdrlo Hdrcll, Ax«l von Anbeiter, 
Klchard Rotiiünowihy, Mtiignl Ullrrhrr u. li 
FOr JugFndllrbt unift 14 Jairen nichl (ugelaiiaeDl 

TonHchtspiele Deutsches Haus 
P e 11 a u 

Fraltdg, 4. ura IB.45 lihi, SansiUg, 5. «m 17.30 u. 19.45 
Uhr, Sonnlag 4. I'nbruar um li, 17.10 ii 1t 45 tihr 

So ein Mädel vergißt man nicht 
KtlmiiiAl-LustipKil mit Margdrothe Vlby und Sleglrlad 
Johanntrn. — Für Jugendliche nicht xtigrlaiaenl 

Ton-Lich^spic!e Siadttheater 
P e 11 a o 

Freitag, 4., Sanikliiq, 5., SonnUg, B., Montag, 7. Febr. 
Hann Kiioletk, Kudoll Carl, Puul Klinger und Gnitav 
Waldau in der hp:t<?r(>n Dorfkciniivluf 

Die Erbin vom Rosenhof 
T'Ut Jngt>ndlkh<> nliiit «U4)i'la^»t>ni 

Licntsp'eltheater Trilail 
Von Frellitg, 4 hia Monlag, 1, Frbruat 

»Lache Bajazzo« 
Ein Tobii-Film mit Paul Huruigei, Monika Burg, 
HenlamUio Gl{|ll, Karl Martnll u^w. — Spiellritung 
Lpopotd Hniniirh. — Mumki Willy Sih-nidt-Gautnar. 
Fül .Ingeiidtl« h«> nirhl ingti|a4it«a) 
Btf T. Fobrunr dnr MÄTchendlm 

MÄRCHEN UND FAPPLN 

Filmtheater Tüüer Tel 24 

Von Prcllaq, 4, bis Sonntag, 6. Frbrnar 

Die Wirtin zum weiLkn RöU'l 
mit Leny NUicuhtuli Kuit HitionbücK u a. 
Mit >iidll(b>- iiiiUii 14 Jahrrn nlLht «ugwlaairn 

Wir siirhen im Rtindijebiet der Stadt 
Cilli ein 

M A G A Z I N  
für r«me, unqotAhrliche Warm. Fernruf 
Cilli 10. erteilt nüliere Auskuntt. 346 

An unsere Posihezieher! 
Wonii fipi PoRthole 211 Ihnen ki»mnii und 
rlif He/uqsq«liiihi rüi die »MHihuiyei 
Zpitiintv einht'bl biUen wir Sie ddroii 
in dei Zn.sioiiunq kein? Unlerhierhung 
einlrifl dir i^dhUiny mthl 2u vetwet 
gern Bp/uqsqehiihr ibI immei in vnrau» 
zu hezrihlen 

wMarhutgei Zotluiig«, VnrIriebBablellung 

T Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Chef der ZlvIlverwaUung In dot Unlcrstelermark. 
Dienststelle Forst- und Holzwirt^chaft, 

Marburg-Dr,, ReethoVen«!traRe 5 — Tel. 20—76. 

Verlautbarung 
Zahlreiche, mich und den Besuchorn wertvolle Zeit ko­

stende, au Bich nutzlose Vorsprachen veranlassen mich, Fol* 
qende« zu v«rlautbar#n: 

1. Vorsprachen w«g«n Zutfllltma tod Holl fflr BauTOrhabcn 
•Ind rwackloa. Wird «In Bauvorhaban qRn«hml(|t, so «r-
hflit d«r Aiitrafl«t«11«r dt« flohbMuq«ch«tna Ton der Qe-
nehmlqungBBttll« (d«r Bevollmichtigt* für dla Sauwirt­
schaft bzw. HochbauAmter) direkt od»r Qbar deren Veran-
laBiunq von mir zugesandt 
FOr private Luftsrhut7,maßnahmen können von meiner 
Dienststelle ebenfalls keine Hohbezuqecheine qeqebpn 
werden. 

2. Verfallene Bezugscheine werden nicht umgetauscht. Be­
zügliche Besuche oder schriftliche Ansuchen «Ind zweck­
los. 

3. Die Sigewerke und Hotzhindler Bind au« gegebenen 
GrOnden von mir angewiasen, nur Kleinstmengen an 
Schnittholz tm Sinn« dei S 1 des Vwordn.* u. Amtsbl. Nr. 
83, abzugehen. 

4 .  P a r t e i e n v e r k e h r :  A u e n a h m s l o B  n u r  D i e n s t a g  u n d  
Mittwoch vormittag von 8—13 Uhr. kh bitte, «ich an diese 
Etnteilung zu halten. 347 

DlensUtelle Forvt- und Holz Wirtschaft. 

Dlpl.-Ing. KARL CHARUSA. 

551 

Einleitui?^ der Todeserklärung 
T 2/44-4 

Franz W o 1 k e r (Volkar), geboren am 23. Januar 1891 
in Butsch Nr. 1, zuständig nach St. Martin-Stein, ahelicher Sohn 
des Franz Volkar und der Maria, gebotene Pestotnlk, ledig, 
luletit Bergmann in Greis b*l Cilli wohnhaft, ist am 5, Okto­
ber 1913 ziun Schötzeiiregiment Nr 26 nach Cllll eingerückt, 
ging aan IS Auguat 1914 auf den rusBlschan Krleg«Bchauplatz 
•b. Press Wolk«r l«t »eith«r v«r«choll«ii. 

A«f An euch d«« Bruders d«e V«rechon«D«o Joe«f Wolk«r, 
Tlechlsre In R«lcheD«gg Nr. 22, ^o«it Anderburg, wird da« 
V«rfahr«n rar TodeserklArnng clng«1eit«t und an alle, dl« Aus­
kunft ab«r den V«rer)ioll«n»n girt)en können, die Aufforderung 
erU«»«n, d«in Gerichte big 1. April 1944 Nachricht Ober den 
Verschollenen ru geben. Franz VVolker wird aufgefordert, sich 
zu melden, widrigen« er für tot erklärt wird, 

Nach dem 1 April 1144 wird über neuerliches Ansuchen 
des Josef Wolker (Ihei ^ie Todestivklärung pntschioden werdpn. 

Marburg/Orau, Abtl. 5, 'den 1. Februar 194 1 

T 4'44-4 
Aufjfebot von Wertpapier'^fi 

Auf Antrag des Johann Semlitsch aus Seilendori 
Nr. 78, Posi Mdllenberg, wird dcis ciiigeblich in Verlust gerjtenc 
Einlagebuch der Railleisenkasse Abstal, früher Hranilnica In 
Posojilnica pri Sv. Am v Slov gor. Nr. IV/14. laulend dut den 
Namen Johann Smniitsch mit dem SLind am 31. Dezember 1940 
Dinar 6631.— aufgeboten. Der Inhaber wird auigefordeit, das­
selbe binnen 6 Monaten vom Tdqe der Kundmachung des 
Aufgebotes bei Gericht vorzuweisen! auch andere Beteiligte 
haben ihre Einwendungen gegen den Antrag zu erheben. Sonst 
würdft das Etnlagebuch nach Ablauf dieser Frist über neuer­
lichen Antrag des Johann Semlitsch lür kraftlos erklärt 
werden. 

Gericht In Marhurg/Draii. Abtl. S. den 1. Febiuar 1944. 

Hart traf uns die Nfich'"icht, d.ifl mein lieber 
guter Mann, meinei Kirder liebevoll soigen-
dei Vati 

Pg. Arnold Meyer 
f^IIauptslurmführer, Hauptmann der Gendarmerlt: 
und Führer einer Gend.-Res.-Kump., Inhaber der EK. I 

und II. Klasse u. a. Auszeichnungen • 

am 7f. Januar 1944 im Alter von 36 Jahren im 
Kampfe gegen Banditen für Deutschlands Freiheit 
den Heldentod starb. 

Nie mehr kehrt er zu uns zurück. In unspien 
Kindern lebt er weiter. 

•Am Heldenfriedhof in Cilli fand er seine letzte 
Ruhestatte. 

Cilli, Groß-Buchwald Neuendorf fl-folstem), im 
Januar 1944. 32fl 

In tiefer, stolzer Trauer: 
Ilse Meyer geb. von Drathen, Gattin; 

Frauke und Silke, Töchter; 
Familie-Meyer Familie von Drathen 

STAOTTHEATER 
MARBURG-D rau 

Freitag, 4 Februar: HOFRyVr GEIGER 

Die Rmgvoratellung des Amtes Volkbildimg 
am Montag, den 7 Februar, entfällt, Es 
wird an diesem Taqe in ötfentlichfm 
Verkauf bei Preisen 2 das Liißtspiel 
SCHWARZBROT UND KIPFEL gegeben. 

Der Vorverkauf für die Erstaufführunq der 
Oper ENOCH ARDEN die am Dienstag, 
den 8. Februar, stattfindet, beginnt Frei­
tag, den 4. Februar 1944. 

S t E I R I S C H E R  H R I M A T B U N Ü  
Kreisführung Cllll — Amt Voikbildung 

4. KONZERTRING • VERANSIAI.TT NC 

l viPülicni^-r.Griifirt 
des Städtischen SYmphonieoichcstpr)^ 

CILLI 
Leitung: 

Musikdirektor: Gustav Müller 

Freitag, den 4. Februar 1044, um 19..10 
Uhr, Im Deulsctjtin Haut. 3.^ 

Als Vermflhltp grüßen: 

MAXIMlLIAlSf WERONIK 
Schmied 

ITTA WERDMK geb. VON PISTOR 

Marburg'Drau Januar 1944 Knittelfeld 

Ihre Vermählung geben bekannt: 

S C H O C H E R  F R A N Z  

SCHOCHE R  F R I E D A  g e b .  G E R S C H A K  

Maiburg/Dr., den 31. L 1944. 904 

Anzeiget 
Zu verkauien 

Schöne schwere Nntzkub um-
stdndehalber um 150O RM var-
krfuflich. Podlipnik, The.sen, 
Pettauerstr. 97, Telefon 23-16. 

ßfl6^ 
Kramprnstiele laufend Fir­
ma Pislor ,  MühKjflsse Ni 1<1,  
zu haben «62 3 

Tahaksamen nebat voIluMndiq 
Anleitung tür Aussciat und Be-
bündlunq snt lipforbar E'n 
Sortiment 4 RM Nachnahme-
v'eis.in'l IgnüZ Medwed Völker-
mnrkt (Kfirnten) 2.'i9 

Zu kaufen dfesucht 

Kau^e kleineren, guterhalt«-
nen Schreibtisch, Kleiderkasten 
und Divan. J. Putschko, Trie 
Bterstrafie 57, Marburg-Drau. 

_8?()-4 

Kaufe Se'-.seln und verschiede 
ne Mobalsfücke, auch rrptirn-
turbii'liiiftiijr, J Putschko, 
Til t!slerst i i i fJf> , ' )7  M.iibufq Or.  

H71-4 

Kauf« sofort gut «rhaltiin«!! 
Schlafklnderwagon. Zu«f'hr'ft«ri 
unter »M. K. B. 3« a d »M Z.», 
Marburg-Dr. 901-4 

Stellengesuche 
Veiwalter 43 Jahre alt, guii^' 
Fachmann in OUt-. Weintau-
u. Viehwirtscbaft sucht Dauer­
stellung. Unter »Ehrlich und 
verläßlich« an dif »M. Z« 

891-5 
SelbstÄridiger Gutsverwalter, 47 
Jahie alt, in allen Zwe.gen dn 
Landwirtschaft sowie im !\ati?.-
leiwRsen und Verkehr ir.it Br-

hurden bestens vertraut, sui ht 
sofort Posten Untei »Li-^iidwirt 
823« an die »M Z.« M-iiburq-
l>rftu. R2.3-,S 

Ofiene Sicllen 
I V'ui Blnvttüung von .\rbultiikr&'tnti |  
I iLuO (l«s z' st nciiyii '  
I ArbmUantAi •mycliull »»rrtdo 

.J 

Vom t i t ls ten Schi i ierze gebeugt ,  goi ien wir  t in '  
t raur ige Nachricht ,  t lah i inbor  guter  Bvudcr  i i iul  Nel l r  
Herr 

Franz Grobelnik 

l.etirltng wlid zum sofort.gen 
Eintritt in «inei Genusrhtwareu-
handlung lO ftohat«ch-S«uar-
brunn «ufaenommeu. Antr a. 
»Rohltsch« a d »M 7 •, Mar­
burg-Drau 335 6 
BfkkergtUille, guter Ofcnarbei-
te;. Wird snlort fliilijeiuinimoT. 
Anqeb. an D iTr.riUii'-k' ; W-n 
dischteisi • ;t/ } I inpi - 2"^ 

S'M'Mi 

Ril«i t iqer  P/ör tm»! nird - in 'T ' -
i iommen m (i  '<r  k .  M.- . rbt i  u  
Vorzi iAtp ' len 7W i . '  n  H ui '"1 ' '  
Tbl ,  

liingete Kiifn ehi<n>-' rtrhin n • 
solor t  q 's i i . rh '  Aii!  d t |pn in  in  

M 7 • , vt'iibu!T-Draii 'i; i 

Schneider 

iin 31, Lebensjf 'hre  in Strauding tödlich verunqlin kt 
ist. Seine Leiche wurde iib{>rführt uiid wird Froittui, 
den 4 Februar 1.944, um 15 Uhr, aui Stütilischen Fried­
hof beerdigt. 

Cilli, Agram, Neuhaus, den 3. Februar 1944. 

In tiefer Trauer: Dominik, Bruder Maria. Schwägern. 
Margarete Gioheinik, Taute 37.' 

Zu Ve^DMP'Cf' 

Pen-.'oui-.t rn ' . t  Nuibel : i ,  v . ' r r l  
. i la  Mitbi  H' i i l iner  - t i r - io-
r iüinnien . - \nbchr  'U (  
Z.  ,  Nl . - i rbu.g Drdu ff  

Zu micfop Qes'jchi 

Schmer/.yriüilt geben wir allen Verwiin<ltcn und « 
3vkamiten di<-" t-aurigr- Narbtirht, d.iR uns un«t're •}. 
liehe und gute Mutter, Schwiegcrmuttei, Cirohmuttfr W 
und Tante, Frau |) 

Maria Smcch 
Besitzc-rin f I 

Mittwoch, den 2. Februar HM4, nach langem schwe­
rem Leiden, im 8?. Lebensjaiire, füi immer verldS6en 
hat. Die B'^rdigung findet Freitag, den 4. Februai 
1944. um 10 l'hr, vom Tiauerhause aus nüch dem 
Friedhofe in Pölts*h<ii-h statt, 

Pöltschach, Maibuig Diau, Plankenstein, den 
3, Febiuar 1944. 

Josefa und Josej Czerny und alle übrigen 
Verwandten. '  912 

En schönes.  7i jniner  | ip '  
sol i i i !  zu inietei i  q  s i i '  • i  Zu 
schnt ten unter  ( '  1; .  ßn d ."  
' •M. z .  L.I i i .  

^Vir  suchen^ e ine Wohniinn m-:  
einem loeri.'n R liun ,.!• > 
?veckR mit nmbl. 7 m 
ner  mit  /v  ei  B>' len fu; unsr,. 
Raule, i i i t in  ev mit  Te '"!< 'n .  -
Zuschr ,  an Marbuiq,  l^isM ü-b 
88 

- Vf^rlnste 

\chlungl  K'eide;kar tp  aut  r i f  
.N' . - imen lob. inn Koti i  lv.  M in- 'n  
s te-n D. W'nd.sch. ; 'v ' ,  ,•!  1 .  
den gekomm» ii  Bei i . iui  .vi  

UWÜ 

Für eine deutsche Untersteieimark fiel am 
29. Januar 1944, durch feige Banditenhand 
ermordet. In voller Pilichterfüllung 

Johann Islaker 
BlockfUhrer der Ortsqnippe Galleneck, Krel« Trlfall. 

Fül Deutschland starb er, im Volke wird er wei 
lerl«>l)en. 

TrifaiL den 1. Februar 1944. 

In tiefer Trauei; 

Johann, Alblne, Maria, Früz, d Zt. bei der Wehr-
machti Ludmilla und Irene Kinder. 

Der Kreisführer des Stuirischen HelmatbundoÄ Trifail: 

Herlbert Eberharth. 

Joseilne Jerln gibt im eigenen wie im Namen dm 

Verwandten schmorzorfüllt die traurige Nachricht, 
daß unser lieber Vater, Schwietjervaler, Großvater 
und UrgrotWater, Herr 

Albert Aichholzer 

am Mittwoch, den 2. Februar 1944, um 21.30 Uhr. 
im 94 Lebensjahre, nach kurzem Leiden verstor­
ben l(>t. 

Die Beerdigung findet am Samstag, den 5. Fe­
bruar 1944. um 15.30 Uhi, vom Städtischen Frledhoi 
aus statt. 

Pettau, Villach, Triest, Klagenfurt, den 4 Februar 1944 

370 Familien Jerln, Cusln und Tiller. 

Versrh'c'^'^nc's 

Tadelloser Daiecnwinlermantn 
für alte gute-h.ilt.'iu' \":h"iii 
s e h  n e  z u  t a u s c h i M i  t ü ' i . L  
VViRsmullei. Mirhurg-L): , Ptp i; 
yasse Vi.  HHl-l .  
Besen wurdrn qctund 'ti. Ab. u 
holen b. Sti.incinva;lP' Kuin 
mersdoif bei ll.ise'b.ich P.i!7-i: 
Tausch. pch'en Ihlllantrin,/ 
t|pqen eihteii Perseltrppich. 

887 1'^ 
Tausche Schlafdecke uiul s( hfi 

neu nTmenübergari^''m 
GtöPe -11, gegen nw.nii.M 
mantel, Größe 42 -A.\ App( b 
in dei »M. Z..«, M-irburci-^D'(u 

I  .  

Kinderbett sflnii Mntrcilreii und 
Decke tausihe (lecj-'n r.'.h'M'' 
J.iseistfabe 71, M^rburq-D lu 

'Kl ' -14 

Grauqrüripr FfRii^nmanti'! ndt 
"!'lbernp Tleii -nuh' wird (itqpu 
lutch'illene's HerrenT Ii iiul qr 
tdU'srht Fii.rh"Kif>i. Piistiipil "• 
Thesen M.irbnrti Dtau KlVl ) 

f'irmeSien Anye'oen 
tinden flurrb die -Mt.i 
/.btlung« Melltiste Venuelliint) 
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D e u t s c h e  V o r n a m e n  
Von Eiiphrosyne bis Heidemarie — Eine kleine Plauderei über die wechselnde Mode 

der Namensgebung 
Wer die  dl ter i  »Journale '  dos voriq&n 

Jflh hunr 'e  Is  r ivircl i ' j iü l tor l  d ie  bel iebten 
und lüiKist  veM|i  ^sonen Rdmil ienzei t -
Schut t ' I I  in . i  rob nioten Srheinwell  
e in^r  le l ie iu^. i lmo die  nie  und 
n:r iv  nclo \V ^k. .chkei l  newebon,  beqeq-
nt ' t  in  c e l l  Rüm^int ' i i  ebentdl ls  la i iqst  ver-
qe.ss  'Dhr  VerluTier  e inet  Reihe von Vor-
naninn.  d .e .  <:Mni Hmspiel ,  mit  Vorl iebe 
den l invni i i f . r - i le len quien und bösar l i -
gon T' in  eu J t iqehdnqt  wurden,  lypiech 
für  hl  lunqt : l iul icf tns  und keinesweqs 
boi io .di ' i i swer  i -h  Sonderd is«; iu ,  den 
Euphrr jsvnen,  E. i la l ipn und S ' .donien,  Na­
men,  d . . '  un^ heule  merkwürdig ctnt iquier t  
O 'er  ' lar  ki^ni  s rh  eischeinen Wii  über-
sohrn lei '  h t ,  d  i l i  jedes  Zei ta l ter ,  wie  e« 
seine K'!- .vder  und Uniqonqsmoden hat ,  
auch e 'ue-  mod Kchrin Naniensnehi inq 
h ' - t ld .qt  d ie  n . i rh  r lon versrhiodensten 
RichUinq 'Mi hin aussrhlaqt  bi« hin zu je­
nen Nfimensftcjqmenten der  
Lo Li  und L .U,  die  — e ine qesunde Reak­
t ion — als  Vornninen heute  nicht  mehr  
in  den ( imll ;chci> Reqieter i i  ver7eirhnet  
we den Zwei  Trr td . t ionskreise  a l lerdinqs 
s ind von soIchcn modischen Bewequnqen 
ziemlirh unberührt  qebl ieben die  rein 
läru!  sr  h-bi iüf  t l i rhen In jenen Famil ien,  
die  iHil  Hof  und Acker  unlösl ich verbun­
den,  auch die  Vornanien — Heinrich,  
Fr iedr ich.  Joht inn,  Herntunn — wie den 
Bes. t i  a ls  selb^tverBtändl iche überkorn-
mensrhaft  vero bten,  und die  kirchl ichen 
K'eise  m.: t  der  überl iefer ten Vorl iebe 
für  bibl ische und Hei l iqennamfm. Im 
öbrincn.  vcnehtnl ich in  den Städten,  hat  
s ich q. inz unverkct i i ibar  — wie die  Ge-
burtf i reqis ter  der  Standesämter  bekunden 
— e. in  Wandel  vol 'zoqen,  der  uns mehr 
scheint  a ls  nur  ei t ip  Mode oder  e in  
Si inimnnqsTURdnick der  Zei t  — nämlich,  
e 'ne  t iefore  Einsicht  e ine Rückbesin-
nunq,  e .n  nat ionäles  Bfknnntnis ,  viel­
le icht  mit  e inem kleinen Einschlf lq  von 
rcnir tnt iprher  Empfmdunq En Is t  d ie  Hin-
wendiinq,  und 7war qanz al lqernoin,  zum 
N<imenfisrhatz  e iner  a l ten deutschen (und 
nordischen)  Verqanqenhei t .  

Man wird s ich der  Bemühung des  
Deutschen Sprachverer ins  er innern der  
mit einem Namensbüchlcin qegün die  
Unsi t te  mancher  El tern vorginq,  die  da 
f i rmdl .?ndisrhe Voinrinien oder  gar  s inn­
lose Si lhpus 'ummel für  ihre  Neugebore­
nen vo:wrndeten,  und der  auf  die  klnng-
voi le  Schrtnhei t  d"»! '  Neimen verf lossener  
( jR!: ' 'h lorhter  hinwies  und nachdrückl ich 
drif i ir  warb die  un-^ wesen-^fremden Mo-
donamen abzusch ' i ' t r in .  Was ihm nicht  
oder  nur  unvol lkommen qelang,  is t  heute  
erro cht  Zwei  sfnr idesamtl ichp Zeuenisse  
gehnn dirüber  e ine klare  Auskunft :  das  
e ine aus Hannover  aus  einer  f lberwie-
gr  nd profe<: tant isrhen das  andere aus  
München einer  überwiegend kathoH-
8( h°n S^Tdt  Danfich is t  der  Wandel  

»Im Banne der Rollbahn« 
D'jg Oberkommando einer  Armee im 

Osten veranstal te t  gegenw^ir t ig  in  Zu-
lanimonarbei t  mit  deru Stel lver t re tenden 
Gei ie ia luor . imando und dem Kulturamt 
d.  r  Stüdt  München im dort igen his tor i -
schci .  St idtniuseum eine An.üj te l lung,  die  
39 Künst ler  mit  e twa 400 Arbei ten al ler  
Ttcfmiken vtrein.gl .  Was hier  aus  eir^em 
kl t iut ih  Ausschni t t  der  großen Front  im 
Ost^n baiaammea is t ,  verdient  vor  a l lem 
deshalb bcachtflt tu werden, w«ll ticb 
darin die  E ' .genari  des  Zustandekommen» 
weither  Bi lder  des  Kriegcfi  und der  
K:legiOi 'biete  besonders  augenscheinl ich 
miicLl:  d ;e  srhr i '^ l  h ingeworfenen Skizzen 
e 'nes  überwält igenden Eindrucks und die  
aus  dl  r  Rnckerinnerung mit  Sorgsamkei t  
nichempfund^ne Si tuat ion.  Kleine St i rn-
mur ' j sbUit 'er  und humorvol le  St i f t -Repor-
t i r 'en aus  Runkr>rn und Gräben wiiken 
d.  wichen w e  Zei tungen,  aus  denen zu 
les^n is t ,  rvie  man fern der  Heimat  die  
( l -  rn  t  nahe bi ' ;  s ich t rägt ,  

E:nes  s te l l t  man beim Beschauen sol­
cher  Ausstel lungen j /on Soldatenkünst-
le  n mit  Verwunderung fest :  wie  wenig 
is t  der  Osten und s  nd seine Menschen 
doch immer noch im künst ler ischen Au»-
dmrk bewält igt  worden.  Und:  die  Le-
bfnsnähe,  um die  man s ich in der  Gegen-
wa- ' fckunst  so  bemüht ,  s ie  kann vom 
Ki^ns^ 'er  'm V'nffenrock zweifel los  noch 
entscheidende Anrogunnen e ' -wflr ten 

Alf red DuhJrtnnn 

I ebenso erfreul ich wie gründl ich,  wenn 
I  äuch mancher  bisher  bel iebte  gute  deut-
I  sehe Vorname weil  er  zu »einfach« is t ,  

vor läuf ig  mitverschwindet .  In Hanno­
ver  überwogen bei  den Knaben die  Na­
men Dieter ,  Klaus,  Peter ,  Horst ,  Man­
fred,  Jürgen und Wolfgangi  bei  den 
Mädchen:  Karin,  Renate ,  Ingrid,  Barbara,  
Chris ta ,  Ursula  und Helga,  In München 
war  es  ähnl ich Bei den Knaben Man­
fred,  Peter ,  Dieter ,  Klaus und Kl«us-Die-
ter i  bei  den Mädchen Monika,  Erika,  
Ingrid,  Helga und Karin Der  paral le le  
Zug In Nord und Süd is t  unverkennbar ,  
Dazu kommen andere,  die  nichl  weniger  
klangvol l  s ind,  Elke,  Uta,  Roswitha 
Sigr id  Waltraut ,  Günther ,  Gerhard,  
Rolf ,  Helmut ,  vor  a l lem aber ,  e ine be­
sondere Zei terscheinung,  Doppelnamen 
wie Heidemarie ,  Rosemarie ,  Evt i -Marie ,  
Hannelore ,  Klaus-Dieter ,  Wolfdieler .  

Karl-Heinz, Hani-Joachim, Hani-Jürgan 
und ander*. 

Man spürt, wenn man diese führenden 
Rufnamen überblickt, die Liebe der El­
tern, dem Kinde mit einem schönen Na­
men gleichsam ein Geschenk in die 
Wiege /u legen, aber auch ein Wohlge­
fallen am Wohllaut und — wie ihnen 
vielleicht aufgegangen ist — an der ge­
schichtlichen Erinnerung, die lieh da­
mit verknüpft. Wer Uta oder Roewltha 
für seine Tochter wählt, hat ohne Frage 
eine bestimmte Vorstellung von alter 
deutscher Sage und Dichtung. Gewifi, 
nicht immer wird es bei einer lo völ­
ligen Umkehrung gegen alles Prilhere 

( bleiben — aber weil diese Wandlung so 
, tfefgehend ist, ist sie mehr als Mode 
I und wird in ihren Hauptzügen wenig­

stens. voraussichtlich auch für künftige 
I Geschlechter noch maßgebend sein. 

Arzt und Musiker 
Zum Gedächtnis von Theodor Billroth 

Vor tünfzig Jahren, am 6. Februar 
1894, starb zu Abbazia der gtol'e 
deutsche Chirurg Theodor BiUroth, 
der am 26. April 1820 geboren wor­
den war. 

Theodot Billroth «tammte aus einem 
Pfarrhause. In Berqen auf Rügen kam Sr 
zur Welt. Nach dem frühen "Icxle se'nes 
Vaters hätte er sich, der Enkel einer 
Berliner Hofopernsängerin, ara liebsten 
der Musik gewidmet. Doch «ein Oheira, 
ein beliebter Arzt in Stettin, riet ihm 
zum medizinischen Studium. In Berlin er­
warb er den Doktorgrad und wurde Assi­
stent von Langenbecks, 1857 erhielt er 
einen Ruf als Professor für pathologische 
Anatomie an eeine pommereche Heimat­
universität auf Grund einer Schrift über 
Blutgefäße. Da er sich Jedoch aus­
schließlich der Chirurgie widmen wollte, 
lehnte ©r ab und ging noch im gleichen 
Jahre als Chirurgie-Professor nach Zü­
rich. Als Direktor der dortigen chirurgi-
echen Klinik veröffentlichte er Beobach-
tunqsstudien über Wundfieber und akzi­
dentelle Wundkrankheiten und »chiieb 
sein berühmtes Lehrbuch der »Allgemei­
nen chirurgischen Pathologie und TTiera-
pie« Es galt Jahrzehnte lang ale das gol­
dene Buch der Chirurgie. 1867 wurde er 
nnch Wien berufen und hat dort bis zu 
seinem Tode gewirkt. 

Billroüi verdankt die Mediziin die Ver-
I voükommnung und den Ausbau der Chl-
I rurgie der Eingeweide. Vor 70 Jahren 

vollzog er die erste Beseitigung dm 
Kehlkopfes bei einem Krebskranken, der 
fortan mit einem in Billroths Klinik her­
gestellten künstlichen Kehlkopf laut und 
deutlich sprechen konnte. Vie* Jahre 
danach eintfernte er bei einer m^qen-
kreb^kranken Frau einen Teil der Me-
genwand und ebenso wie der Kehlkopf-
krebekranke wurde dies« Frau völlig ge­
heilt. l>ie«e beide« bis dahin völlig ein­
zig dastehenden chirurgiechen Eingriffe 
machten ihn weltberiihmt. 

In der Musik ist Billrotti nldit nur 
durch seine iruiige und fruchtbare 
Freundschaft mit Brahmi bekannt gewor­
den, der mancher neue Gedanke ent* 
pprang. Er war, wie angesehene Muslk-
schriftsteller seiner Zeit anerkannten, in 
ganz eigenartiger Weise berufen, des 
gehe'imnisvoHe Grenzgebiet zu beleuch­
ten, auf dem musikalische Wirkungen 
mit unserem NervenJeben xueanunen* 
treffen. Die Briefe Billroths sind Doku­
mente einer meruschl'chen QrÖi\e und ei­
ne«; fanati.sdhen Forscherlebens. Das von 
ihm In V/ien gegründete Rudolfinum 
wurde eine Musterheilstätte. Im Kriege 
1870/71 schrieb er seine berühmten »Chi­
rurgischen Briefe«. Ptju/ Wlltko 

Heil deutschem Lied und Sang! 
Der Marburger Männergesangverein feiert seinen S&ngerführer 

Zum 50. Geburtstag seines langjährigen 
und verdienteu VorBitzendetn, Rechtfcin-
walt Dr. Karl KJefier, veranstaltete der 
Marburger Männergesaagverein am 
Dienstagabend in seinen Vereinsräumen 
im Göt/haus eine kleine stimmungsvolle 
Feier, die trotz einstündiger, durch Flie­
geralarm bedingter Verspätung einen 
noch immer anselinlirhen löeis von San-
qesbrüdern und -Schwestern in Geiste 

i herzlicher Kameradschaft für ein paar 
frohe Stunden vereinte. 

Wie eine große, wohlharmonierende 
Familie saßeji die Feiernden beisam­
men, ein Schranunelquartett spielte kräf­
tig und schwungvoll Märsche und Wie­
nerlieder, und dazwischen erschallten 
immer wieder die klflugfrohen Stinunwn 
der Sänger und Sängerinnen — im Chor 
und einzeln, bald zu Ehren de« Geburts-
t«qbk!iides, bald spontan zur eigenen 
Freude. 

Rechtsanwalt Dr. Butschar begrüßte 
mit wenigen launiqen Worten die An-
weeenden und vor allem den Gefolerten. 
Dann hielt der Sanqwart des Vereins, 
MufiikschuWirektor Professor Hermann 
Frisch, die Festansprache. Er schilderte, 
aus dem Blickfeld echter freundschaftli­
cher Verbundenheit, die liebenswerte 
PeisönlichKeit Dr. Kiesers, der als Sän­
gerkamerad und -Führer dem Verenn 
schon ein gute« Vierteljahrhundert an­
gehört und erinnerte an viel« Stunden 
gemeinsamer Arbeit und Freude, an 
Srtnaeifahrten und Festabende und bo-
sondeis auch an die Jahre, da der Mar-
hurqer Männerqesanqverein als Pfleger 

und Hüter nicht nur de« deutschen Lie-
de« sondern überhaupt des Deutschtums 
den Anfeindunqen der ehemaligen Jugo-
sliiwisf-hen Behörden ausgesetzt war. Mit 
höchster Achtung gedachte der Redner 
der unerscliütterlich mannhaften Haltung 
des Sängerführers, der damal«, bei a)l*r 
juristischen Geschicklichkeit, womit «r 
dem V^erein d.ie Weiterbestehen zu er­
möglichen wußte, nie, auch nur um Haa-
reebreite, an der Eindeutigkeit seiner Ge­
sinnung zweifeln ließ. 

Dr.  Kiefer ,  der  sich sehr warm für die 
ihm erwiesene FJirung bedankt«, sprach 
die F'-wartung aus, daS d«r Verein, 
trotz der gegenwärtigen Scbvrl««lgk«it«ii, 
se'ner Hherlie "ung treu bleiben und die 
Fahne de« deutschen Singertiune auch Is 
Zeiten des Kampfes unentwegt hochhal­
ten werde. Er erzählte in diesem Zusam-
menhanri, wie tief ihn das Beispiel eini­
ger Brudeivereine aus dem Reich, beson­
ders aus dem Rheinland, ergriffen hätte, 
deren Sänqerheime durch Bomben ter-
sK^rt und deren Mitglieder in großer Zahl 
vom Lufterror heimgesucht worden wa­
ren — und die dennoch zu Ende des ver­
gangen Jahres mit Glückwunsch und Ga­
tzen bei der Hundertjahrfeier de« Wienw 
Männerge^angvereln« zugegen waren, 
gewillt, nun erst recht nicht auf die Be­
glückung des Singen« und auf die her-
reneihebende und -verknöpfende Maciit 
de<! deutschen Liede« ru verrichtenl 

Dr. M. R 

Der Senior der Brianger Univenltlt 
Dr. phil. univ. med. Oskar Schuli, ist im 
Alter von 85 Jahren verschieden. 

^ '- 'V 

0-

V.#« . ^ 

Felot WUn-Film. Dr. Ktyi« 

Ehi Gletscher wird bezwungen 
Matthias Ist ein Meister des Stufensehlagens. Mit dem Eispickel schafft er so 
einen Weg über die steilsten Hlsflanken. (Aus dem Kulturfilm der Wien-Film 

„Heimat am Steilhang") 

Poesie des Herzens 
Wlknont Haack«:, Li«bh«b«r d«r kl«l-

n«n Pom, w«s «r b«tond%rs In •«ln«m' 
»Notizbuch d«« H«rz«i\s« kundgston hat, 
IftAt in di«»«n Wochen «ine klein« No-
v«ll« unter dem Titel »Hl« Jugendliebe« 
im Pnindeberg V«rlag, Berlin-Wien, er­
scheinen. 

Die Wiederbegegnung mit einem Ju­
gendfreund gibt den Rahm«n für ein 
abendliches, teilwed«« monopoldsdhe« Ge-
«präch ab, darin die Erinnerung des Ka­
meraden lu «in^m Mädchen schweift, die 
dem Jungen Herrn von S«mdn, da« ist 
sein Nam«, di« B«tcht« «iner schmen-
llch-süBen, wehen, leidenschaftlichen 
Lieb« entlockt. I>l«a«r Gang durch dl« 
>Jugendll«b«<, dl« «in Men«chenleben 
geheimnisvoll begleitet und dt« e« be-

Deotfch« ^aphiicli« Kuntt 
In Litubon 

In LiMaboB wird In dl«Mn Tag«n «In« 
Ausstellung deutscher graphischer Kunst 
der letzten zwei Jahrhunderte gezeigt 
werden. Es werden rund dreihundert 
Meisterwerke der Zeichenkunit zu se­
hen sein. Die Ausstellung wird veran­
staltet vom Deutschen Kulturinstitut un­
ter Teilnahme des Iberoamerikanischen 
Instituts Berlin aBt«r der künitleriichen 
Leltiing von Dr. Gertrud Richard. — 
Der bekannte deutsche Romanist Prof. 
Karl Voßler, München, der Ehrendoktor 
der portugiesischen UniversitAt Coimbra 
ist, wird einige Vorträge an der Lissa­
boner Universität halten. 

Clement KranB in Krakau 
Generalintendant Clemens Kraufi diri­

gierte in Krakau ein Sonderkonzert der 
Philharmonie des Generalgouvernements. 
Unter seiner Stabführung zeigte das in 
mehrjähriger Arbeit musikalisch glän­
zend enogene, 90 Pulte starke Orche­
ster den ganzen Umfang seines Könnens. 
Clemens Kraufi brachte die 0. Sinfonie 
Ton Beethoven, die rumänische Rhapso­
die von Enescu, den „Don Juan" von 
Richard StrauB und die Ouvertüre d>T 
„Meistersinger" zum Vortrag. Der Ober­
füllte Saal dankte dem Dirigenten n:it 
spontanem Beifall für das dargebotene 
künstlerische Erlebnis. — Einige Tage 

zlehungavoll macht, klingt im Opt«rtod 
des von Sermin aus, der einen Soha hin­
terläßt — eben Jener JugendLleb« — 
von dessen Existenz er niemals etwa« 
«rfahren hat. Der Erzähler, der einen 
nachqelaseenetn Brief Ihr zu überbringen 
h<at, spürt erst d.ae Geheimnis auf, um 
das Vermächtnis des Verstorbenen zu 
hüten und es an die kommende Genera­
tion wfllterzureichen. 

Die feinfühlige, sehr nach Innen zie­
lende Novelle hat Wilmont Haacke mit 
der ihm eigenen, behutsamen Art, dl« 
•chsdnhar nebensächlichen Dinge wesent­
lich anklingen zu lassen, zu einer Melo­
die geführt, die manchmal von Rilke-
schem Atem durchweht zu sedn scheint. 

Heine Orothe 

luvor hatte Kammersänger Vlorlc« Ur-
•uleac im Stadttheater zu Krakau mit 
großem Erfolg einen Liederabend gege­
ben, bei dem Clemens Krauß am Flügel 
begleitete. 

Der zweite Band »Schrllten und Redent 
von Alfred Rcsenberg Ist im Zentratver-
lag der NSDAP erschienen. 

Die Bayrische Staatsoper bringt Im 
Rahmen ihrer Veranstaltung«) im Deut­
schen Museum zum eratenmal ein Werk 
In szenischer Form, utd zwar Carl Orffs 
»Carmina Burana«, die bei dieser Gele­
genheit in dieser Gestaltung ihre Mün­
chener Erstaufführung erlebt. 

Erste Sophokles-Auffflhning in deut­
scher Sprache. Das Hessische Landes­
theater in Darmstadt plant die Auf­
führung der Tragödie »Piloktet« von So­
phokles In der deutschen Nachdichtung 
von Roman Woerner. Soweit bekannt, 
wird dies die erste Aufführung dieses 
Werke» in deutscher Sprache sein. 

In der Erstaufführung der Oper Bnoch 
Arden von Ottmar Gerster, die am 
Dienstag, den 8. Februar, stattfindet, 
sind folgende Darsteller beschäftigt; 
Bnoch Arden; Fritz Schmidt-Prankeni 
Annemarie; Jutta Gllbertr WlndmOllar 
Klas! Ferdinand Bögeri Schultheiß; 
Ewald Steegi Der Junge Bnoch Arden: 
Dorothea Siebert. Spielleitung: Erich 
Mathlasi Musikalische Leitung: Richard 
Dletli Chöre: Andy Hallecker. 

Der Traum 
Von Heinz Steguweit  

Im Glaubo.n,  man dürte  i rgendwo noch 
etW((s  Gütiges  er leben,  e twas Gütiges  
m t  Moral  und dennoch ohne zucl i inq-
l i i  he  Piediqt ,  nutzte  ich dt-n Sonntag zu 
e iner  Wandeiunq Knm ins  Üorl  der  
N.;! : l ibarschaft ,  wo die  Famil ie  eir ie« 
K i r rners  wohnte,  Man bat  mich zu Gast ,  
aües  s tand freundl ich und wohlqeqönnt  
auf  aem l isch,  da*i  Brot  und die  Schüs-
et ' l  vol l  Mild,  der  Quarq und dds Känn­
el .an Kaffee,  landl  cher  Herkunft .  Weil  
die  Famil ie  dber  nicht  klein war ,  dräng­
ten s ich vini  Get jeraüonen ums qel iobte  
Fut ter ,  und als  wir  da :- .chmiiusten — Ur-
al  ne,  Gn i imutter ,  Mutter  und Kind — 
hl  b  des  Kcirrners  jünq.s ter  Enkel  mit  knu-
eni i - in  Minulwi-rk zu erzählun an.  Prahl te  
vf)n r^t i i*- i  hm uiid Abanteuern,  wie viel  
Sr ; lamander  e t  heute  qef ischt  und wol-
chö l laseinußstraui  her  er  draußen im 
W .Idwui  i is  p lünderte  — nun:  die  Urahne 
horte  R« , in ,  und da s ie  e ine kluqe,  w< ni i -
q] : ' ich 6(  hon bela<i te  Sp 'nnerin war ,  
n . 'hm sie  des  Kii idos Übermut  nicht  
scbrtrf .  ß  r  di ' r  k le ine Ali ' -nt^urer  jedoch,  
w e 's  ihr  s rh  en,  Hr>n G pfel  des  Erlr- iq-
l i fhen ver l ieß und s ich am Unerlaub* 'n  
f t?U' 'n  woll te .  Denn de*-  Knirps  ta t  jauch­
zend kund,  zum M-l(<iq hnbc er  In e .ner  
VV'ii'«;e qelefien, ein'»r Wiese voll H 'U-
sch- ' fki^n und l lnnm^lTi,  schön sei '«  qn-
we«en,  wunderschön;  » .  .  e inr ie«irMafen 
bin ich Im Si  hi i t 'en von des  Doktors  
PflnuT""nb-MiTn,  "nd n" ' r tu"i t  bah ich 
dB"n i i 'h  fhi-n T '«r  • '  • 

e in  rundes s i lbernes  Stück,  wie es  heule  
keines  mehr gibt .  Mit  dem Taler  l ie l  ich 
zur  Stadt  und kaufte  mir  Zuckerzcug,  
üß Zwethchqentor te  und Honiqqut i i ,  <joi-o 
v ie l . . .«  * 

Wir  hörten f i  an und qlaubten 's  gern.  
Allein die  Urgroßmutter  zoq am schma­
les  Gesicht  und s te l l te  ihrdn Kaffee hin.  
Sie  lamtinl ier le  von Herzen über  de« 
Kinde» zuckermäulige Verschwonderei ,  
und »ie  erei ter te  s ich noch mehr,  da wir  
den Spaß des  Jüngsten bi l l igten.  Im 
Chor beiehrten wir ,  hei ter  geworden,  die  
gute  Flau,  a l les  wäre doch nur  im Schat­
ten des  Pflaomenbaumes qeträumt wor­
den,  der  gefundene Tfler  wie auch das  
süße Natchen,  — da war  es  vorbei  mit  
Jegl icher  Geduld:  Die Urahne im Kärr-
nerhaus zähl te  86 Jahre,  dennoch vor-
mocht« «ie  mit  zürnender  Leidenschaft  
zu erröten,  und die  Ader  inmit ten der  
St i rn  war  zu sehen:  »Nur getrauml,  sagt  
ihrV Macht  das  die  Sünde qui t t?  Auch 
ich bin jung gewesen,  doch nicht  im 
Traume war nt i r  e ingefal len,  unredl ich 
und verschwenderisch zu sein.« 

Wir  vers tummten,  die  Hei terkei t  be­
wölkte  s ich,  indes  die  .Alte  keinen Bissen 
mehr  vom Tische nahm. Das Brot  bl ieb 
l iegen nebst  dem Mus und al lem Quarq:  
Die Ahnfrai i  s tand mühsel ig  auf ,  in  ih- 'e  
Kammer ging s ie  dann,  kopfschüt te lnd 
und mit  mürr ischem Gemurmel ,  Kam zu­
rück,  r ieb eine al te ,  e ine s i lberne Münze 
in der  Schürze blank,  schl ich zum Bu­
ben hin,  der  blaß auf  seinem Schemel  
s taunte:  »M,er ,  n imm den Taler ,  er  Is t  

' ' i re  n  al ler le tz te ' -  Trag 'hn 7um Doktor  

Sturmlied 
O Brausen des Meeres und Sf//nme 

cfes Slurmx 
und Irren im NebeJschwarmf 
In Halens Ruhe, im Schutze äff 

Turmi^, 
wie eng und arm 

Ich will kein Kissen mir unters Haupt, 
kein Schreiten auf Teppichen weichi 
hat mir der Sturm auch die Saget 

geraubt — 
da war Ich refehf 

O herrliche Fahrt im Windenhauch 
hinaul und hinab und zurückl 
Nur kämpfend, und unterlieg Ich auch, 
ist iehen Olück. 

Ricarda Huch 

Ist's ja gewesen. Bitt' um Verzeihimg, 
gib Gefundene« in Zukunft wieder ab, 
und sparsam sollst du werden) denn al­
ler Diebfltahl fängt beim Naschen an.« 

Sprach's, ging abermals fort, schloß 
»ich ein den ganzen Tagi wir abel 
schwiegcn lange, und der alle Taler 
blinkte auf dem Tisch. 

Abends ging ich mit dem Kärrner aus. 
Beim Doktor klopften wir, der lachte 
sfch die Augen naß; »Nun gut, der Ta­
ler sei fürs Invalidenheim. Aber wunder­
lich Ist mir zu Sinn, an irgendeinem 
Zipfel hat die Alte recht.« 

Genug, Ich habe hier berichtet, was 
mir an Gütigem zum WfinrIersonnMq wi-
rlr. f- hr Nun W'd i''H " "--"1 

nicht los, der bald im Kopf rumort und 
bald im Herzen. So ratet mir der • wohl: 
Steht die Ahnfrau, die uralte, schon im 
Tor zu jenem seligen Bereich, wo man 
endlich zu erkennen meint, wie Ge-
träumtes und Gelebtes «ich von gleichem 
Werl gesellten, sodafi die Redlichkeit in 
Jedem Falle doch vonnÖten s«l —I 

Ein Pferd edler Zucht 
Von Günther Werther 

D«r dautsch« Dichtsr und Ingenieur 
Max Eyth «rzählt« einmal, daß b«l s«l-
nen Arbeiten für die ägyptische Land­
wirtschaft im Nildelta — die diesem 
Manne «inen erheblichen Fortschritt 
verdankt — der Khediv« ihm die Pferde 
seines Jagdschlosses zur Verfügung 
stellt«, das dicht an seinem Standort 
lag. 

Eines abends ließ Eyth sich vom Stall­
meister einen schönen Hengst an den 
Rand der Wüste bringen, um in erfri­
schender Kühle einen Nachtritt zu un­
ternehmen. 

Es war mondhell und sternklar. Eyth 
bestleg das Pferd, ließ es Schritt, dann 
Trab und endlich Galopp gehen, freute 
sich der herrlichen Bewegung und ge­
riet über die zauberhafte Umgebung ins 
Träumen, indessen das Pferd unter ihm 
stetig in wiegendem Galopp dahinflog. 
Schließlich sank der Mond zum Hori­
zont, Eyth wendete den Hengst und 
kehrte mit ihm zum Stall zurück. 

Kaum «her  war  er  nboesprungen da 
--"If H'-n T'«*' In fl'» Kn)« «inH Init» fr-

sich mit tiefem Stöhnen auf dl« Seite 
Im Nu hatte sich eine Schar von Stall­
burschen um das Tier versammelti »ie 
rieben «s ab, legten ihm Kompressen 
auf, wickelten ihm die Beine und be­
mühten sich aufgeregt danun, während 
der Reiter fassungslos dabeistand und 
nicht wußte, was er denken sollt«. 

Da trat der Bimbaschl auf ihn tu, der 
auf dem Hof di« Oberaufsicht führte 
und sprach ihn ant »Allah sei mit dir, 
Effendi, und mit uns und mit diesem 
Hengstl Wie war es denn möglich, daß 
er so «rmOdete?! 

Eyth berichtet«, wi« der Hengst stun 
denlang ohne Hrmüdungserscheinungen 
galoppiert sei. Er habe bei der herrli­
chen Leichtigkeit der Gangart keine Er 
Schöpfung hei dem Pferde merken kön 
nen, denn sonst natürlich —. »Abei 
warum verlangsamt er denn nicht sein 
Tempo, wenn er so erschöpft ist?" 
fragte Eyth schließlich. »»Ich habe Ihm ja 
keineswegs angetrieben ...« 

Der Bimbaschi  lächel te  In seinen lan 
gen Schnurrbar t  »Pferde dieser  edlen 
Zucht ,  Effendi« sagte  er  langsam, »sind 
ehrgeizig und s tolz .  Nie  werden s ie  
darum bi t ten,  s ich schonen zu dürfen,  
nie  werden s ie  zugeben,  daß (Ins  Ver­
langte  übt>r  ihre  Kräf te  geht .  Wäre dei  
El tendi  noch eine Vier te ls tunde so wei­
terger i t ten — wt)s  Allah gnädigst  verhü­
tet  'hat  — der  Wenqst  wäre tot  zusam­
mengebrochen.  So aber  s teht  zu hoffen,  
daß or  s ich erhj t j l t ,  denn ich bemerke 
eben wie ei diei Augen öffnet und sein 
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